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Gebet.
um WVllertheureſter Heiland! du biſt der
aA Grund und die einige Urſache: ja
In der Erwerber und Geber unſerer

T

J2 CJ Gehorſam im Thun und Leiden biß
Seligkeit. Durch deinen willi—

zum Tode am Creutz, haſt du alles in Adam
verlorne Heil verdienet. Fur dich ſelbſt haſt
du nichts erwerben durffen, weil du nichts
verloren hatteſt, ſondern allezeit herrlich
und ſelig geweſen und geblieben biſt. Uns,
o HErr JEſu, haſt du, als der einige Mitt
ler zwiſchen GOtt und Menſchen, mit
GoOtt verſohnet, Gnade, Vergebung der
Sunden, Leben und Seligkeit bereitet. Nun
ſitzeſt du als der Pfleger der heiligen Guter
zur Rechten deines Vaters, uns abtrunni
gen Menſchen das umſonſt mitzutheilen,
was du in deiner tiefſten Erniedrigung er
worben, und durch deine Erhohung fur
uns in Empfang genommen haſt. Recht
viel, ja Blut und Leben, hat dir, o liebes
Lamm, das erwerben gekoſtet: das geben
aber koſtet dir nichts. Dennoch aber biſt
du zu jenem recht willig geweſen. O wie
willig muß dein erbarmendes Sertz ſeyn, uns
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4 Der Gottliche
armen Sundern das erworbene mitzuthei
len! Ach mochten wir doch alle ſo willig zum
nehmen ſeyn, als du biſt zum geben! Durch
dein liebliches Evangelium bieteſt du nicht
nur die reichen Guter deines Hauſes allen
an, ſondern laſſeſt ſie auch durch deine
Knechte zum Genuß derſelben ruffen, bit
ten, ja recht nothigen. Omein JEſu! nach
dem BVeichthum deiner Gnade, iſt es auch
dieſen theuren Seelen ſo tzut worden. Du
haſt auch in dieſem Hauſe alle und jede oft
einladen laſſen. Ach daß doch alle deiner
ruffenden Stimme waren gehorſam wor
den, und ein jeder aus Erfahrung ſagen
konte: Bey dir iſt wahrhaftig gut! Heute
erneuerſt du deine Liebe gegen uns und
gonneſt uns einen neuen Tag des Heils an

welchem das Evantzeluum vom Refthe
GoOttes und deſſen Schatzen ſoll verkundi
get werden. Erbarme dichuber mich, deinen—
armen ZRnecht, da ich in deinem Namen
denen Geladenen ſagen ſoll: Kommet,
es iſt alles bereit. Gib Sieg und Segen
deinem Worte. Heiß du ijelbſt alle dieſe
Seelen zu dir kommen, deun ſie ſind dein.
Laß keinen unter uns dahinten bleiben—
Verlaß mich nicht, o mein treuer GOttt
Sey nicht ferne von mir. Lile mir beyzu
ſtehen, HErr, meine Hulfe. Amen.

Ein



Gnaden Beruf. 5

Singang.
 —y du from̃er und getreuerKnecht,

du biſt uber wenigem getreu ge—
—an welſen, ich will dich uber vielS Fi ſetzen, gehe ein zu deines Herrn

v Freude. Matth. 25, 21. 23. Dieſe

fuhre ſie nur darum an, um den zartlichen Lie
besAffect meines Hertzens auszudrucken. Der
liebſte Heiland gab ſeinen Jungern bey der Aus
ſendung, unter andern auch dieſe Lehre, daß, wo
ſie in ein Haus kamen, ſie daſſelbe gruſſen oder
Friede anwunſchen und verkundigen ſolten.
Matth. 1o, 12. 13. Rechiſchaffene Lehrer, ob
ſie gleich keine Apoſtel, ſind Boten des Friedes.
Dahero folgen ſie auch dieſer Ermahnung JEſu.
Jch erinnere mich derſelben auch jetzt, da die Fu
gung des treuen GOttes mich zum erſtenmal
in dieſem Hauſe das Evangelium des Friedes
verkundigen heiſſet. Mein Flehen vor dem HErrn
iſt geweſen, und mein hertzlicher Wunſch iſt noch
jetzt: daß alle und jede (kein einiger ausgenom
men) die miich horen, recht grundfromme und
getreue Knechte und Magde Chriſti werden, ſeyn
und bleiben, und an jenem groſſen und herrli
chen Tage des Gerichts, die LobRede aus dem

Munde JEſu mit Freuden horen mogen: Ey
du frommer und getreuer Knecht (ey du from
me und getreue Magd) du biſt uber wenigen ge
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6 Der Gottliche
treu geweſen, ich will dich uber viel ſetzen, ge
he ein zu deines Herrn Freude. Darzu konnen
wir alle gelangen, wenn wir nur ernſtlich wol
len und darum bitten; denn er will uns des Ge
bets um Friede und Treue gewahren. Jer. 33,
6. Eben das iſt auch das Gute, welches ich
heute verkundigen ſoll, nemlich: Wie die Treue
in Annehmung und Anwendung des Gottlichen
GnadenBerufs in Zeit und Ewigkeit herrlich
bekronet werde. Auf dieſes Ziel iſt die Rede
JEſu im heutigen Evangelio, welches wir unter
Gottlichen Bey tand betrachten wollen, gerichtet.
Der Herr erhdre mein heimliches Flehen. Er
erfulle meinen hertzlichen Wunſch. Er gebe aus
ſeiner Fulle, was ich armer brauche und uns al
len jetzt noth iſt. Sein Segen begleite die Ver—
kundigung ſeines Wortes. Dis alles wollen
wir gemeinſchaftlich erbitten in dem Gebet des
HErrn. Vater Unſer.

Text. Matth. 20, 1-16.
Aas Himmelreich iſt gleich einem HausE vater, der am Morgen ausging, Ar

beiter zu miethen in ſeinen Weinberg. Und
da er mit den Arbeitern eins ward um ei
nen Groſchen zum TageLohn, ſandte er
ſie in ſeinen Weinberg. Und ging aus um
die dritte Stunde, und ſahe andere am
Marckte muſſig ſtehen, und ſprach zu ihnen:
Gehet ihr auch hin in den Weinberg, ich

will



Gnaden-Beruf. 7
will euch geben, was recht iſt. Und ſie gin
gen hin. Abermal ging er aus um die ſech
ſte und neunte Stunde, und that gleich al—
ſo. Um die eilfte Stunde aber ging er aus,
und fand andere muſſig ſtehen, und ſprach zu
ihnen: Was ſtehet ihr hie den gantzen Tag
muſſig? Sie ſprachen zu ihm: Es hat uns
niemand gedinget. Er ſprach zu ihnen: Ge—
het ihr auch hin in den Weinberg; und was
recht ſeyn wird, ſoll euch werden. Da es
nun Abend ward, ſprach der Herr des Wein
berges zu ſeinem Schaffner: Ruffe den Ar—
beitern, und gib ihnen den Lohn; und hebe
an an den letzten, biß zu den erſten. Da kamen

die um die eilfte Stunde gedinget waren,
und empfing ein jeglicher ſeinen Groſchen:
Da aber die erſten kamen, meineten ſie, ſie
wurden mehr empfahen: und ſie empfingen
auch ein jeglicher ſeinen Groſchen. Und da
ſie den empfingen; murreten ſie wieder den
HausVater, und ſprachen: Dieſe letzten
haben nur eine Stunde gearbeitet, und du
haſt ſie uns gleich gemacht, die wir des Ta
ges Laſt und Hitze getragen haben? Er ant
wortete aber und ſagte zu einem unter ih
nen: Mein Freund, ich thue dir nicht Un—
recht. Biſt du nicht mit mir eins wor—
den um einen Groſchen? Nim, was dein
iſt, und gehe hin. Jch will aber dieſen letz
ten geben, gleich wie dir. Oder habe ich
nicht Macht zu thun, was ich will, mit

Aqg dem



un m ſcheel, daßJ— ich ſo gutig bin? Alſo werden die letzten die
J erſten, und die erſten die letzten ſeyn. Dennnnli
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viel ſind beruffen, aber wenig ſind auser
J wehlet.

8 Der Gottliche
dem meinen? Sieheſt du daru

um Dieſes vorgeleſene SonntagsEvangelium
iſt unter denen, welche jahrlich betrachtet wer

J den, eins der ſchwereſten. Jetzt daſſelbe weit
laufftig zu erklaren, leidet weder die eingeſchranck

J te Zeit, noch unſer Zweck. Jch will dahero nur
eine kurtze Einleitung zum rechten Verſtand deſ

ſelben geben. Die SchlußRede JEſu v. 16.
gibt der Parabel das rechte Licht. Viel ſind

J beruffen, ſagt Chriſtus, nemlich in das Him
un melreich, welches er unter dem Bilde eines Wein

berges vorſtellet, aber wenig ſind auserweh

ge mit dem vorhergehenden nicht von der all
gemeinen Beruffung, wie ſolche an viele, das
iſt, an alle, (wie in der Heiligen Schrift dieſe
Bedeutung vorkommt,) ergehet; noch von der
ewigen GnadenWahl, da nur wenige, nem
lich die beharrlich Glaubige in Chriſto, aus
erwehlet find. Ob man gleich, wie erfahrne
Lehrer gethan, daher Gelegenheit nehmen kan,
dieſe Materien abzuhandeln. Der Sinn dieſer
Worte iſt nach der Abſicht JElu eigentlich',
dieſer: Wie zwar viele den Rur in den Wein
berg zur Arbeit annehmen, und eine Zeitlang
lauter und treu arbeiten, aber nicht alle, ſon

dern



Gnaden-Beruf. 9

dern wenige, recht auserwehlte Arbeiter ſeyn
und bleiben. Dieſe Erklarung hat Grund, wenn
wir die Worte recht betrachten und zugleich auf
die Veranlaffung, den Zweck und die Gleichnis
Rede ſelbſt unſer Augenmerck richten. Ju der
Grund-Sprache heiſſet es nicht: Viel ſind be
ruffen, oder beruffen worden, ſondern Beruffene,
welche den Ruf wurcklich angenommen haben
und demſelben gehorſam worden ſind. Solche
Bedeutung hat das Wort durchgehends in der

Heiligen Schrift. Rom.t, 1. 6.7. 8,28. 1Cor.
1,1. 24. Off. Joh. 17, 14. Eben ſo verhalt ſichs
auch mit dem Ausdruck: Wenig ſind auser
wehlet; indem es hier nicht den Verſtand hat,
wie ſonſt in der Lehre von der GnadenWahl,
ſondern bedeutet ſo viel als auserleſene, vortref
liche, recht ausnehmend gute, koſtliche Kern
Arbeiter. Jn ſolcher Bedeutung kommt das
Wort auch ſonſt vor. So wird JEſus ſelbſt
genennet, ein auserwehlter, koſtlicher Eck—
Stein. 1Pet.2, 6. Es wird gebraucht von de
nen Engeln a Tim. ,21; von Rufo, der genen
net wird ein Auserwehlter oder Bewahrter Rom.
16, 13. von einer Matrone a Joh. 13. von an
dern Glaubigen, welche genennet werden, Be
ruffene, Auserwehlte und Glaubige oder recht
treue Seelen. Off. Joh.i7, 14. Dieſe Erklarung
kommt mit der Veranlaſſung zu der Gleichnis
Rede JEſu genau uberein. Jn dem vorherge
henden Capitel leſen wir, daß ein reicher Jung
ling zu JEſu kam und ihn fragte: Guter Mei

As ſter,
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ſter, was ſoll ich Gutes thun, daß ich das ewi
ge Leben moge haben? Matth.i9, 16. JEſus
antwortete ihm: Willt du zum Leben einge—
hen, ſo halte die Gebote v. 17. Nachdem er
ihm nun auf ſeine weitere Anfrage, welche Ge
bote er halten ſolte, Beſcheid gegeben v. 18. 19.
So antwortete der arme Menſch: Das habe
ich alles gethan von meiner Jugend auf,
was fehlt mir noch? v. 20. JEſus trat ihm
naher ans Hertz und ſprach zu ihm: Wilt du
vollkommen ſeyn, ſo gehe hin, verkauffe,
was du haſt, und gibs den Armen, ſo wirſt
du einen Schatz im Himmel haben; und kom̃,
und folge mir nach. v. 21. Mit dieſem Wor

tee faßte ihn JEſus recht da an, wo es ihm am
weheſten that. Er ſchlug dadurch alle ſeine ver
meinte Gerechtigkeit, Frommigkeit und eignen
Ruhm darnieder. Er zeigte ihm, wie er in Hal
tung der Gebote GOttes es ſo weit gebracht,
daß noch nicht der geringſte Anfang bey ihm wa
re. Er legte ihm mit Fleiß eine ſolche Probe vor,
die ihn grundlich uberzeugen konte, daß ſein
Hertz am Mammon hinge, wie der Erfolg ſol
ches bezeugte. Denn der arme Menſch, ob er
g eich den SeelenSchaden fuhlte, machte es,
wie die meiſten, wenn ſie da angegriffen wer
den, wo es ihnen wehe thut, pflegen. Er ging
betrubt von ihm v. 22. Die irdiſchen und
veroanglichen Guter waren ihm lieber, als JE
ſus mit allen Schatzen des Himmels. Er beſaß
nicht die irdiſchen Guter, ſonbern dieſe beſaſſen

ſein



Gnaden. Beruf. 1ir
ſein Hertz. Er war und blieb ein Gotzen. Knecht.
Bey dieſem ſo ublen Verhalten des zwar an Gu
tern ſehr reichen, aber an ſeiner Seele recht ar—
men Junglings, ging das Hertz Petri in eigne
Erhebung ein, daß er mit den andern Jungern
es nicht ſo gemacht, vielmehr alles verlaſſen hat
te und JEſu nachgefolget ware. Ja er brach
gar in dieſe bedenckliche und Lohnſuchtige Worte

aus: Was wird uns dafur? v. 27. Das war
freylich eine groſſe Unlauterkeit, die der Apoſtel
bey ſeinem ſonſt redlichen Grunde des Hertzens
blicken ließ, wodurch er eine allzugroſſe Hoch
achtung fur ſeine vermeinte Meriten bezeugte,
und einen beſondern Vorzug im Himmelreich des
wegen begehrte. JEſus, der mitieidende Hohe
prieſter uberſahe, nach ſeiner bewundernswur
digen Liebe, an ihm dieſen Gebrechen, warf ihn
deswegen nicht weg, ſondern ſuchte vielmehr, nach

ſeiner Weisheitsvollen Treue, den an ſich frucht
baren Reben von dieſen wilden Rancken zu remi
gen. Er betheurete Petro und den ubrigen Jun—
gern, daß ihre vollge Verleugnung des, ob
gleich geringen Hausraths, und die in ſeiner
Nachfolge bewie ene Treue nicht ſolte unvergol
ten bleiben v. 28.29. Damit aber die lieben Jun
ger nicht meinen mochten, es ſey an der Frage
nichts auszuſetzen, noch ihre Unlauterkeit als eine
Tugend anſehen mochten, ſo warnet er ſie, wie
eine liebreiche Mutter ihre ausſchweiffende Kin
der, hertzlich und ernſtlich, daß ſie ſich nicht durch
Erhebung, Lohnſucht, Murten und unlautere

Ab
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Abſichten dieſes ihnen verheiſſenen&nadenLohns,
und der Stuffen der Herrlichkeit ſelbſt verluſtig
machen, noch von dem erſten lautern und einfal—
tigen Sinn herunter bringen laſſen ſolten, folglich
aus den erſten die letzten, oder denen letztern nach
geſetzet werden. Vielmehr ſolten ſie dahin trach
ten, daß ſie recht lautere, bewahrte, rechtſchaf
fene und treue Arbeiter werden mochten. Dahin
zielet die Parabel oder die Gleichnis-Rede.
Was ſich nun zu dieſem Zweck der Rede JEſu
nicht vollig appliciren laſſet, das gehoret ad
decorum parabolæ oder zum Schmuck und zur
Schwache des Gleichniſſes. Aus dem allen er
hellet deutlich, daß hier eigentlich von keiner Er
wehlung zum ewigen Leben noch Verwerfung
zur ewigen Verdamniß die Rede ſey. Alle hatten
den Beruf in den Weinberg angenom̃en, obgleich
einer fruher, als der andere. Alle hatten gearbei
tet, obgleich einer mehr und langer, als der an
dere. Alle empfingen ihren Groſchen. Die er
ſten waren unlauter und hingen nicht ſo an der
freyen Gute des HausVaters, als die letztern.
Alles dieſes harmoniret mit der SchlußRede
und Abſicht JEſu, wie wir angezeiget haben.
Bey dieſer kurtzen Einleitung laſſen wir es be
wenden, und ſchreiten nun zu der Sache, wel
che wir zu unſerer Erbauung abzuhandeln
entſchloſſen ſind, und die dem Zwecke JEſu ge
maß iſt.

Vor
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Vortrag.
Der Gnaden. Beruf GOttes an die Men

ſchen zum Himmelreich, oder in ſei
nen Weinberg. Wir bemercken dabey:

J. Wie GOtt alle Menſchen zum Him
melreich ernſtlich und kraftig be
ruffe, und

I. Wie er wolle, daß alle dieſen Ruf
annehmen, und in der Treue bis
ans Ende, demſelben gemaß, wan
deln ſollen.

O HErr hilf, o HErr, laß alles auch in die
ſer Stunde wohl gelingen. Amen.

Abhandlung
J. Theil.

7Fs iſt ſchon angezeiget worden, daß ei
 gentlich von der Annehmung des Be

hine
ux rufs in den Weinberg nach unſern Teyt

beruffende Gnade voraus. Wir nehmen da
her Gelegenheit uberhaupt von dem Gnaden
Beruf GOttes an die Menichen zu handeln, und
betrachten zuforderſt den troſtlchen Satz: Daß
GOtt alle Menſchen zum Himmelreich ernſtlich
und kraftig ruffe. Derjenige, ſo uns beruffet,

iſt



14 Der Gottliche
iſt im Gleichniſſe der Haus-Vater, der einen
Weinberg hat. Unter dieſem Bilde wird das
Gnaden-Reich JEſu oder ſeine Kirche auf Er—
den, da er in und unter ſeinen Glaubigen herr—
ſchet und regiret, hier und an andern Stellen
Heiliger Schrift, vorgeſtellet. Eſ. „127
Matth.21, 28231233243. Jn dis Gnaden
Reich beruffet nun der dreyeinige GOtt. Be—
ſonders offenbaret ſich bey dieſer Wohlthat der

Heilige Geiſt, wie wir im dritten Articul des
Chriſtlichen Glaubens bekennen. Gleich am
Morgen der Welt, oder bald nach der Schop
fung, als Adam und Eva durch Unglauben,
Ungehorſam und Hochmuth von GOtt abge
fallen waren, und ſich mit allen ihren Nachkom
men in die hochſte Unſeligkeit geſturtzet hatten,

beruffte GOtt unmittelbar dieſe erſte Stamm
Eltern des menſchlichen Geſchlechts und mit ih
nen alle ihre Kinder und Nachkommen. Es hies:
Adam, wo biſt du? Nach der Sundfluth hat
GOtt auf eine beſondere Weiſe unmittelbar den
Noah, als den andern allgemeinen StammVa
ter, beruffen. Eben ein ſolcher Ruf iſt auch an
andere im alten Bunde ergangen. Jn ber letz
ten WeltStunde, welche ihren Anfang mit
der Zukunfft JEſu ins Fleiſch genommen, iſt
der Ruf GOlttes in und durch Chriſtum mach
tig erſchollen. Dieſer ließ, bey der gantzen Fuh
rung ſeines Prophetiſchen Amtes, allenthalben
ſeine lieblich lockende Stimme horen, und rief:
Wen durſter, der komme zu mir und trin

cke.



Gnaden-Beruf. 15
cke. Joh.7, 37. Kommet her zu mir alle, die
ihr muhſelig und beladen ſeyd, ich will euch
erqvicken. Matth. 11, 28. Dahero er von Jo
hanne auch den Namen eines Ruffers bekom
men hat. Den fuhrte er mit der That. Joh. 1, 23.
Ordentlicher Weiſe aber hat GOtt die Men
ſchen mittelbar beruffen. Er thut es auch noch, und
zwar nicht nur durch ordentliche Gnaden-Mittel,
ſondern auch durch Mittels-Perſonen. Jm A.
T. geſchahe es durch die Propheten, Weiſen und
Schriftgelehrten. Jm N. T. durch die Junger
und Apoſtel des HErrn, beſonders nach ſeiner
Himmelfahrt, da der Schall des Evaugelii in
alle Lande ausgegangen und ihre Worte in alle
Welt. Rom. io, 18. Solche Beruffung ſetzt er
noch biß auf Heute fort. Er ſorget ſur ſeine Kir
che. Er ſtoſſet treue Arbeiter aus in ſeine Erndte
und Weinberg. Rechiſchaffener Lehrer Haupt
Geſchaſte iſt: Evangelium predigen. Dadurch
ruffen ſie die Zuhorer zu JEſu. Sie ſagen al
len, auch den offt geladenen: Kommet, es iſt
alles bereit. Luc. iq, 17 Es iſt noch Raum
da in den Wunden JEſu, in feinem Hauſe
und an ſeinem uns bereiteten Tiſche. Sie locken
die Seelen hertzlich und freundlich, durch Vor—
haltung alle des Guten in Chriſto. Sie bitten
oft mit Thranen an Chriſtus ſtatt: Laſſet euch
verſohnen mit GOtt. 2 Cor. c, 20. Ja ſie
nööthigen recht die Seelen herein zu komen, daß
der Himmel fein voll werde. Luc. a, 23. Das
alles thun ſie offentlich und ſonderlich. Sie rich

ten
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ten alſo das Werck Evangeliſcher Lehrer redlich
aus. Ach daß nur alle und jede Zuhorer ſich er
bitten lieſſen und glauben mochten, daß, wenn
das herrliche Evangelium von Chriſto geprediget
und das Hertz dadurch beweget wird, eben zu
der Zeit JEſus vor der Thure des Hertzens ſte
he, und daß er es ſey, der anklopfe, wie er ſelbſt
ſaget: Siehe, ich ſtehe vor der Chur, und klopfe
an. So jemand meineStime horen wird, und
die Thur aufthun, zu dem werde ich eingehen
und das Abendmahl mit ihm halten, und er
mit mir. Off. Joh. 3, 20. Ein jeder wurde da
durch gedrungen werden, mit Samuel zu antwor
ten: Hie bin ich, du haſt mir geruffen. Rede
HErr, denn dein Rnecht horet i Sam. 3,8
10. Wenn ein LandesHerr einem, der aus
ſeinem Verſchulden jn Ungnaden gerathen ware,
ſagen lieſſe: er ſolte zu ihm kommen, er wolle
Gnade vor ihm haben; wurde ein ſolcher, wenn
er gleich noch nicht wuſte, worin die Gnaden
Bezeugaungen beſtehen wurden, nicht mit Freu
den ſolche Botſchaft anhoren und eilend kom
men? Jch meine es. Solten wir uns denn nicht
eben ſo verhalten gegen den Konig aller Koniae.
Solten wir nicht horen, wenn er ruffet. Ja
was noch mehr! er komt ſelbſt zu uns. Solten
wir nicht aufthun, wenn er anklopfet? Ach ja,
ſo ſolte es ſeyn. Aber das Gegentheil lehret
leider! die betrubte Erfahrung. Denn viele
laſſen ihn oft lange vergeblich ruffen. Sie wei
ſen ihm wol. gar die Thur, und wollen nicht

zu
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zu ihm kommen, daß ſie das Leben haben mogen.
Joh.5, 40. Sie wollen ſich nicht von ihm lieben,
wohlthun und begnadigen laſſen. Ey das iſt
ja betrubt! Keiner muſſe es unter uns ſo ma—
chen. Die Berufung Gottes iſt die erſte Wohl
that, der wir bedurfen, wollen wir anders ſe—
lig werden. Stoſſet man nun dieſe von ſich,
ſo kan man der andern nicht theilhaftig werden,
und achtet ſich ſelbſt des ewigen Lebens nicht
werth. Ap. Geſch. 14,46. Durch den Fall A

dams ſind wir alle in ein unausſprechlich Elend
gerathen. Wir ſind Sunder und ermangeln
des Ruhms, oder des Gottlichen Ebenbildes.
Rom. 3, a3. Wir ſind in unſerm fleiſchlichen
Sinn von Natur Feinde des lebendigen GOt
tes und fliehen vor ihnm. Wir wiſſen den Weg
des Friedes oder der ſeligen Veremigung mit
GOtt in Chriſto nicht. Uns fehlt auch die ge
ringſte Kraft, denſelben zu betreten. Wir kon
nen nicht aus eigner Vernunft noch Kraft an
JEſum Chriſtum unſern HErrn glauben oder
zu ihm kommen. Dieſem naturlichen Elende
hilft nun der Gottliche GnadenBeruf ab. Licht
und Kraft wird uns dadurch geſchencket. Bey
Annehmung und treuer Anwendung deſſelben
wird der wahre Glaube an JEſum angezundet,
wodurch wir mit ihm vereiniget, der Sunden
los, der Gnade und Kindſchaft GOltes verſi—
chert, und des Rechts zum ewigen Leben theil
haftig werden. Jſt das nicht groſſe Gnade,
die uns mit demſelben angetragen wird! Eine
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1 Gnade, wozu GOtt nichts beweget, als ſeine e

J wige, erbarmende und allgemeine Liebe, nach
welcher er nicht zum Schein, ſondern mit Ernſt
und Nachdruck will, daß allen Menſchen geholf—

n
fen werde, und ſie zur Erkentnis der Wahrheit
kommen. 1Tim. 2, 4. Dieſer allein haben es

x alle redliche Stelen, die ſich zum Gehorſam des
Glaubens bringen laſſen, zu danken. Denn
GOtt hat uns ſelig gemacht und beruffen

J

J

i

J mit einem heiligen Ruf, nicht nach unſern
Wercken, ſondern nach ſeinem Vorſatz und
Gnade, die uns gegeben iſt in Chriſto JE
ſu vor der Zeit der Welt. 2 Tim.1,9. Jn der

u
ſtillen Ewigkeit haben wir ihm ſchon vor Augen

J

geſtanden, daher er uns mit einer ewigen Liebe
geliebet, und uns zu ſich gezogen hat aus lau

J ter Gute. Jer. zi, 3. Jhm ſey Ehre in Ewigkeit!

J

J

Dieſe Gnade, nach welcher er die Menſchen,
welche alle in gleichem Verderben liegen, zur

J Seligkeit berufet, iſt eine allgemeine Gnade.
Dahero wir die Frage: Wen GOtt zum Him
melreich beruffet? nach Goites Wort nicht an
ders beantworten konnen, als, er ruffet alle
Menſchen. Ob nun gleich das Maas der Gna
de, aus welcher GOtt beruffet, bey allen nicht
eineriey, ſondern nach ſeiner Gottlichen Haushal
tung, unerforſchlichen Weisheit und verborge
nen Gerichten ſehr unterſchieden iſt; So gibt er
doch einem jeden ſo viel, als ihm zur Erlangung
des Heils nothig und genug iſt. Daher auch die
Heiden keine Entſchuldigung haben. Rom. 1, 20.

Denn
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Denn auch dieſe ruffei er theils innerlich, durch
die anerſchaffene und nach dem Fall noch ubrig
gebliebene Erkentnis. Rom. 1, 19.23. 2, 15;
theils auſſerlich durch Betrachtung der Wilt und
deſſen, was darinnen lebet und webet. Ob nun
gleich zur Seligkeit, die auſſer Chriſto niemand
zu hoffen hat, ſolches nicht hinlanglich; ſo iſt
doch das gewis, daß, wenn ſie in naturlicher
Treue damit wucherten, GOtt ihnen bald ein
mehrers anvertrauen wurde. GOtt ſiehet und
weiß alle Dinge. Er kan wol mehr thun,
als wir wiſſen und verſtehen. GOtt iſt die Lie
be. Jn ihm finden ſich auch unergrundliche
Tiefen der Weisheit. Wie gar unbegreiflich
ſind ſeine Gerichte und unerforſchlich ſeine We
ge. Wie ſein Ruffen an alle komme, uberlaſ
ſen. wir ihm allein. Er hat nicht ſich, ſondern
uns an die Mittel gehunden. Mancher hat aus
heimlicher Feindſchaft gegen den guten und hei
ligen GOtt, ein unzeitiges Mitleiden mit andern,
und kein Mitleiden mit ſeiner eignen Seele, da
er das reiche Maas der beruffenden Gnade an ſich
unkraftig ſeyn laſſet, und damit eben ein deſto
ſchwererGericht uber ſich hauffet. Gott hat ſich in
ſemem Worte anheiſchig gemachet, alle zu ruffen.
GOtt, der SErr, der machtige, redet und
ruffet der Welt vom Aufgang der Soüen biß
zum Niedergang. Pſ. 5o, 1. Er ſpricht: Jch
recke meine Zande aus den gantzen Tag, zu
einem ungehorſamen Volck, das ſeinen Ge
dancken nachwandelt auf einem Wege, der

B2, nicht
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nicht tznt iſt. Eſ.ss,2. GOtt gebeut allen
Menſchen an allen Enden Buſſe zu thun. Ap.
Geſch.i7, 20. Er hat es zu unterſchiedenen ma
len auf eine beſondere Art und in der that bewie

ſon, wie wir gleich im Anfange unſer Betrach
tung vernommen haben. Eben das thut er noch.
Bey denen, die das Evangelium haben, bleibt kein
Zweifel ubrig, daß GOtt alle und jede ruffe.
Beſonders leben wir in einem ſolchen Zeit-Lauf,
da die Stimme des HErrn hier und an andern
Orten mit Macht erſchallet. Ach daß der Danck
und Gehorſam gegen dieſelbe ſo qros ware, als
reichuch die Gnade gegen uns iſt! GOtt will
nicht, daß jemand verloren werde, ſondern
daß ſich jederman zur Buſſe kehre. 2 Pet. 3,
9. Wie hertzlich, ernſtlich und allgemein iſt ſei
ne mit einem Eide verſiegelte Gnaden. Erklarung
gegen einen jeden Sunder: So wahr als ich le
be, ſpricht der HErr HErr, ich habe keinen
Gefallen am Tode des (eines) Gottloſen,
ſondern daß ſich der Gottloſe bekehre von
ſeinem böſen Weſen und lebe. So bekehret
euch doch nun von eurem boſen Weſen.
Warum wollet ihr ſterben, ihr vom Hauſe
Jſrael? Ez. 33,11. Ein ſolch Hertz hat Gott gegen
alle Meuſehen. Er betheuret, er ſey nicht Schuld
an dem Tode auch eines Gottloſen. Er beſchwe
ret, daß er vielmehr ernſtlich wolle, daß ein je—
der Sunder i der von ihm gemachten und auf
den Zuſammenhang ſeiner Gottlichen Vollkom
menheiten oder Eigenſchafften ſich grundenden

Ord
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Ordnung der Hertzens-Bekehrung, lebe, ja ewig
in Freuden lebe. Hiedurch lehnet er nicht nur
allen heimlichen Argwohn und Werdacht der
Menſchen von ſich ab, ſondern macht ſich auch
mit einem Eide, als der allerſtarckſten Verſiche
rung verbindlich, das zu halten, was dieſe Gna
den-Erklarung in ſich faſſet. Durch dieſe zwey
Stucke, die nicht wancken, haben blode, geangſtete

md ſchwache Seelen einen ſtarcken Troſt, daß
uch ſie nicht ſterben oder verloren gehen, ſon
dern leben ſollen. Es iſt unmoglich, daß GOtt
utge. Hebr.s, 17. 18. GOtt aber zeuget auch
n dieſer allertheureſten Verheiſſung, daß die Ur—
ache des ſterbens eines Sunders nicht dieſe ſey,
an er dazu prædeſtiniret, præſtabiliret oder da
u verſehen ſey, ſondern die Schuld liege an dem
ignen freyen Willen. Er ſterbe darum, weil
r ſterben wolle. Er ſterbe, weil er nicht leben,
ch ſich in ſeine heilige GnadenOrdnung bege
en wolle. Dieſe Wahrheit, daß nemlich die,
velche das Wort des Lebens haben, nur dar
im nicht ſelig werden, weil ſie muthwillig und
rſetzlich nicht wollen, wird durchgehends in
eer heiligen Schrift beſtattiget. Man mercke
iur bey Leſung derſelben recht darauf. Unter
ndern leſe man Pf si, 12. 13. 109, 17. Jer. 6,
6. Joh. 5, 40. Jnſonderheit bezeuget mein JE
s in der bittern Klage uber das Judiſche Volck,
ind beſonders die Einwohuer Jeruſalems, ſolches
eutlich, wenn er ſpricht: Wie oft habe ich
eine Kinder verſammlen wollen, wie eine

B3 Hen
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Henne verſammlet ihre Ruchlein unter ihre
Flugel, und ihr habt nicht gewolt. Matth.
23,37. Dis iſt ein merckwurdiges Zeugniß JE
ſu von der allgemeinen beruffenden Gnade, und

wie die Urſache, warum nicht alle ſelig werden,
dieſe ſey, nemlich weil ſie nicht wollen. Es iſt
aber auch ein uberaus ſuſſes Wort. Denn da
er ſich ſonſt unter dem Bilde einer Mutter vor

ur ſtellet, um ſeine zartliche und erbarmende Liebe
auszudrucken; ſo gebraucht er hier das Gleichnis

Stucken noch mehr ſeine allgemeine und unpar
theyiſche Liebe und Treue gegen die Seelen, auch
eine eintzige, vorſtellet. Die MutterLiebe iſt or
ters partheyiſch. Sie kan auch aus Unverſich
tigkeit ihr Kind verderben und in die Hande der
Feinde liefern. Eine Gluck-Henne aber liebt alle
Kuchlein gleich; ſie will nicht eines vermiſſen;
ſie ſpielet keines den Raub-VWogeln in die Klau
en. Jedoch iſt es nur ein ſchwach Gleichnis.
Die Liebe und Treue JEſu iſt unendlich groſſer.
Dem ohnerachtet muß er uber viele ja die mei
ſten klagen: Jhr habt nicht gewolt. Die
Entſchuldigung ſo vieler armen Seelen iſt alſo
grundfalſch, wenn ſie als aus einem Munde
ſagen: Sie wollten gern anders werden und nach
GOttes Wort leben, aber es ware nicht moglich:
wir waren arme ſchwache Menſchen. ZElus
antwortet: Jhr habt „nicht gewollt. Er ſpricht

ſ nicht: Jhr habt nicht gekonnt, ſondern, nicht
J
J gewollt. Wer hat nun recht? Sollte der gute
J

GOtt
n
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GOtt unmogliche Dinge fordern? das ſey ferne.
Was er in ſeinem Worte fordert, dazu gibt er
alle nothige GnadenKraffte. Alle ſeine Gebote
ſind evangeliſch. Dahero ſeuſzete jener Lehrer:
Mein GOtt, gib mir viel, denn fordere auch
viel. Es kan aber auch ein jeder, der ſich hie
bey fuhlet, den gewiſſen Schlus machen: Ey
ſo kan auch mir armen und elenden noch gehol
fen werden, weil mein JEſus allen Sundern
helfen und ſie ſelig machen will. Wie ſorg—
fattig das Hertz JEſu und ſeines Vaters ſey um
eine eintzige Seele, auch des allergeringſten Men

ſchen auf Erden, entdecket er ſelbſt, wenn er
ſpricht: Des Menſchen Sohn iſt kommen, ſe
lig zu machen, was verloren iſt. Was dun
cket euch? Wenn irgend ein Menſch hun
dert Schafe hatte, und eins unter denſelben
ſich verirret, laſſet er nicht die neun und
neuntzig auf den Bergen, gehet hin und ſu
chet das verirrete? Und ſo nchs begiebt, daß
ers findet, wahrlich, ich ſage euch, er freuet
ſich daruber mehr, denn uwer die neun und
neuntzig, die nicht verirret ſind. Alſo auch
iſts vor eurem Vater im Himmel nicht der
Wille, daß jemand von dieſen kleinen ver
loren werde. Matth. 18, 112 14. vergl. mit
Luc. 15,1. ucf. Hier falle man ein richtiges Ur
theil, ob GOtt und JEſus nur einige oder alle
ſelig machen wolle, wenn er ſpricht: Er ſey kom

men, ſelig zu machen, was verloren iſt. Sind
nhun von Natur, und nach dem Fall einige oder

B4  allle



in
in 24 Der Gottliche
Ji

alle verloren? Nicht das erſte, ſondern das letzte
J

n

I

muß man, und kan es nicht anders als bekrafti
neniJ gen. Nun will JEſus, was verloren iſt, ſelig
Inſ

S machen. Will er alſo nur einige oder alle ſelig
machen? Was duncket euch? ſtehet gleich da
bey. Setze und glaube dich hinein in dieſe Wor
te, o Seele, die du dich als verloren ſuhleſt.

I

Selig machen will er, was verloren iſt, wenn
J es auch mehr als einmal ſich verloren hatte.
li Anbey ſtellet er ſich unter dem Bilde eines Hir

ten vor, der, wenn auch nur ein Schaf von
hunderten ſich verirret hatte, demſelben, ob es
gleich eben kein groſſer Verluſt iſt, nachgehet
und es aus Liebe ſuchet. Eben ſo dringet ihn
ſeine Liebe zu denen Seelen, daß er nicht nur
eine eintzige verlorne als einen, ja ſeinen, Verluſt
anſiehet; (Denn alle Seelen ſind ſein. Ez.18,4.
Er hat alle, und eine jede beſonders, mit Blut er
kaufft. Sie ſind alle, und eine jede beſonders,
ſein verdienter Lohn.) ſondern er will auch keine
eintzige auch die geringſte Seele auf Erden ver
loren wiſſen. Dahero ſucht er auch eine eintzigt.
Wahrlich, waren in einer Gemeine, Stadt, und
Lande, ja in der Welt alle geſuchte und gefun
dene Schafe, es ware aber nur noch ein verlor
nes ubrig, ſo will er es nicht zum. Schein, ſon
dern im Ernſt, ſuchen, biß ers findet. Wodurch
er nicht nur ſeine Treue, ſondern auch Beſtandig
keit im ſuchen, (nach unſerm Text vom Morgen
biß auf den Abend,) vorſtellet. Ja was noch mehr,
er ſpricht in den angefuhrten Worten, daß, weñ

er

S
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er ein einiges geſuchtes finde, er ſich daruber mehr
freue, als uber die neun und neuntzig, die nicht
verirret ſind. Folglich ſiehet er das gefundene
als einen groſſen Gewinn und Schatz an. So
viel macht mein JEſus aus der Bekehrung ei
nes Sunders, auch des geringſten auf Erden.

Die Welt macht daraus nichts, denn ſie iſt
blind. Damit aber auch niemanden nur der Ge
dancke einfallen mochte; JEſus rede ſo als ein
Meuſch, ſo ſetzt er hinzu, das ſey auch der ern
ſte, ewige Liebes-Wille des Vaters. Sie wa
ren auch darinn eins, daß keines, auch von den
kleinen, verloren werde. Mein JEſus gibt ſich
gewiß recht viele Muhe auch um eine Seele, ſie zu
erretten. Das beſtattiget die Erſahrung. Wird
nicht mancher unter uns, wenn er in der Stille
nachdencket, was fur wunderbare Wege JEſus
mit ihm gegaugen, wie oft und lange er ihn ge
ſucht, ausruffen muſſen: HErr JEſu, was
thuſt du nicht um eine Seele, und was haſt du
nicht bißher um meine Seele gethan, ſie ſelig
zu machen! Nun ſein Hertz iſt immer einerleh,
folglich auch heute noch gegen alle und einen je
den unter uns, alſo geſinnet. Ach mochte doch
dieſe Schrift auch heute erfullet, und das Wer
langen JEſu auch nach einer eintzigen Seele
geſtillet werden! O mein JEſu, erſiehe dir doch
heute aus dieſer groſſen Verſammlung, wo
moglich viele, wenigſtens eine einige Seele, die
nch finden und ſelig machen laſſe, und daruber
Freude im Himmel ſeyn moge! Es kan auch

5 nicht
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nicht anders ſeyn, als daß GOtt im Ernſt nicht
nur nach ſeinem geoffenbarten, ſondern auch ver
borgenen Willen, welcher nur ein Wille iſt,
aller Menſchen Heil wolle und alle zum Genus
deſſelben einladen laſſe, weil er ja von Ewigkeit
alle Menſchen geliebet und zu dem Ende ſeinen
Sohn in die Welt geſandt hat, daß die Welt,
nicht einige, ſondern alle, die zur Welt gehoren,
durch ihn ſelig werden, wie die Worte JEſu
lauten: Alſo hat GOtt die Welt geliebet,
daß er ſeinen eingebornen Sohn gab, auf
daß alle, die an ihn glauben, niceht verlo
ren werden, ſondern. das ewige Leben ha
ben. Denn GoOtt hat ſeinen Sohn nicht
geſandt in die Welt, daß er die Welt rich
te, ſondern daß die Welt durch ihn ſelig
werde. Joh. 3,16 17. Der Vater hat ihn ge
ſandt zum Heilande der Welt. Joh. 4, 14. Er
iſt ein Heiland aller Menſchen, ſonderlich aber
der Glaubigen. Tim. 4, 10. Dieſer JEſus hat
alle, keinen einigen ausgenommen, auch die, ſo
wurckuch aus eigner Schuld verloren gehen, mit
ſeinem heiligen theuren Blute erloſet. 2 Pet. 2, 1.
Er hat die Welt mit GOtt verſohnet. Denn
G0Ott war in Chriſto und verſohnte die Welt
mit ihm ſelber. 2 Cor. 5, 19. Er iſt die Ver
ſohnung fur unſere, nicht allein aber fur die
unſere nemlich der Glaubigen,) ſondern auch
fur der gantzen Welt Sunde. i Joh.2,2. Er
hat fur einen jeglichen den Tod geſchmecket. Hebr.

2,9. So weit des erſten Adams Fall und Ver
dam
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damnis gehet, ſo weit erſtrecket ſich des andern
Adams, nemlich Chriſti, Gerechtigkeit und Ver
ſohnung. Nun aber iſt jenes allgemein, folglich
auch dieſes. Wie durch eines Sunde die Ver
damnis uber alle Menſchen kommen iſt,
alſo iſt auch durch eines Gerechtigkeit die
Rechtfertigung des Lebens uber alle Men
ſchen kommen.  Rom. 5, 18. Beweis ge
nug zum Troſt bloder und geangſteter Seelen.
Ein jeder Sunder hat Recht und Antheil an die
ſem SundenDilger und ſeinem VerſohnOpfer,
das ewiglich gilt. Seine Wunden ſtehen als
die FreySadte allen Sundern offen. Wer glau
big hinein fliehet, findet Ruhe fur ſeine Seele.
Wer zu ihm kommt, den will er nicht hmaus
ſtoſſen. Joh.s, 27. Dieſer WeltHeiland hat
alle Eigenſcharten, die zu einem allgemeinen
Erloſer erforderlich ſind. Durch die Vermah
lung der Gottlichen mit der menſchlichen Natur
in der Einigkeit ſeiner Perſon, hat er ein wohl
gegrundetes Recht, das gantze menſchliche Ge
ſchlecht zu erloſen, nemlich das Recht der Bluts
Freundſchaft. Daher er auch Goel genennet
wird. Was fur ein zureichender Grund iſt denn
zu finden, dieſes Recht nur auf einige einzuſchran
cken? Wollte aber jemand dencken, vielleicht ha
be es ihm am Willen oder Vermogen, alle zu er
loſen, gefehlet; ſo iſt beydes ungegrundet. Er iſt
ein wahrhaftiger Menſch, aber zugleich der Sohn
des lebendigen GOttes. Sein Loſe-Geld iſt alſo
ein Gottliches Loſe-Geld, ſo zur Rantzion des

gan
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gantzen menſchlichen Geſchlechts hinlanglich ja
uberflieſſend iſt. Rom. 5, 158. 16. 17. Es iſt ein
Blut, Tod, Verſoöhnung, Erloſung einer ſolchen
Perſon, die da iſt GOtt uber alles, gelobet in
Ewigkeit. Rom.9, ſ. Fehlte es ihm nun nicht
am Vermogen, alle Menſchen zu erloſen, ſo fehl
te es ihm noch vielweniger am Willen allen das
Heil auszuwurcken. Nach ſeiner Gottlichen Na
tur iſt er der Erbarmer, ja die Barmhertzigkeit
und Liebe ſelbſt. Nach ſeiner menſchlichen Na
tur hat er ein mitleidendes BruderHertz. Ver
mogen, Willen und That finden wir alſo hie
beyſammen. Uber dis lehret uns GOttes
Wort, wie die Menſchen eigentlich um des
Nichtwollens oder Unglaubens Willen verlo
ren gehen. Joh. 3, 18.36. Marc. 16, 16. Nun
aber hat es der Glaube eigentlich mit Chriſto
und ſeinem Verdienſte zuthun, welches er ergreif

fet und worauf er ſich grundet. Ware nun
ſeine Erloſung nicht allgemein, ſo konte ja
der Unglaube nicht die Urſache der Verdam
niß ſeyn. Denn ſie hatten ja nicht glauben
konnen, weil ſie kein Recht und Antheil an
Chriſto gehabt. Da aber dennoch GOtt
ſelbſt den Unglauben zur eigentlichen Urſache
des ewigen verloren werdens angiebet, ſo fol
get nethwendig daraus, daß Chriſti Erloſung
allgemein ſey. Und das iſt hinlanglich bewie
ſen. Dachte aber jemand, weil doch der Glau
be nicht Menſchen ſondern GOttes Werck
(Joh. 6, 29.) und Gabe (Eph. 2,8) iſt, viel

leicht
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eicht wolle GOtt nicht allen den Glauben ge—
en? So iſt auch dieſer Einwurff ſchon in dem
orhergehenden wiederleget. Denn wenn GOtt
jen wahren Glauben nicht allen geben und in
illen wircken wolte, ſo wurde denen, die ver
»ammt werden, zuviel geſchehen. GOtt aber
vird an jenem Tage denen zu ſeiner Lincken
ben das ſagen konnen, was in unſerm Texyt de
jſen murrenden Arbeitern geſagt wird: Mein
Freund, ich thue dir nicht unrecht. Denn GOtt
ſt heilig und gerecht, und will den Creis des
Erdbodens richten mit Gerechtigkeit. Er halt
ederman vor den Glauben. Ap. Geſch.i7,
zi. Die, welche um Glauben bekummert
ind, durffen nur mit dieſem Worte ge—
roſt zu GOtt treten und ihn um dieſe Gabe
itten. Bitte GOtt, ſagt der ſel Lutherus,
im den Glauben, ſonſt bleibeſt du wol ewig oh
ie Glauben. GOtt will, GOtt wird und
an keinem ſolche Bitte abſchlagen. Denn da
hOtt ſeinen Sohn allen Menſchen zum Hei—
ande geſendet hat, er auch nicht will, daß jemand
erloren werde, und wohl weiß, daß ohne Glau
en niemand die Seligkeit in Chriſto erlangen
an; ſo muß er gewiß willig ſeyn, das zu ſchen
ken und zu wircken, wodurch der Sunder zu
Lhriſto und in Jhm zum Genuß der Seligkeit
ommen kan. Und das iſt allein der Glaube,
as ſo ſeltene, aber ſehr koſtliche, Ding. Da
in zielet die Beruffende Gnade, von welcher
bir handeln. Denn durch dieſelbe offenba

ret
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ret uns nicht nur GOtt ſeinen Willen, bewe
get und ladet alle zur Buſſe und Glauben, und
zum Genuß der hinimliſchen Guter ein, ſondern
theilet auch zur Annehmung und gehorſamen
Folge alle nothige Kraft mit, daß wir glauben
und ſelig werden konnen, wenn wir nicht muth
willig wiederſtreben. Jedech wir muſſen hier
abbrechen und in der vorhabenden Betrachtung
weiter gehen.

Uunſer Teyt fuhret uns auf die Zeit, wenn
OOtt die Menſchen zu ſeinem Himmelreich,
oder in ſeinen Weinberg, beruffet. Unſere Lebens
Zeit iſt eine GnadenZeit. Er rufet daher den
gantzen Tag vom Morgen oder Anfang, biß
an den Abend oder Ende des Lebens. Jch recke
meine Hande aus den gantzen Tag. Eſ.s5,
2. Jm vorhergehenden haben wir von Je—
ruſalem vernommen, daß JEſus ſagt: Wie
oft habe ich deine Kinder verſamlen wollen!
Der gute Haus-VWater gehet am Morgen,
um die dritte, ſechſte, neunte und eilfte Stun
de aus, Arbeiter zu miethen in ſeinen Weinberg.
O ein treuer GOtt! er ruffet immer, jedoch zu
gewiſſen Zeiten gantz ausnehmend. Am Mor—
gen des Lebens erofnet er den zarten Kindern den

Eingang ins Reich GOites durch die heilige
Taufe, und pflantzet ſie als Reben in JEſumden
rechten Weinſtock. Wenige erkennen, noch we
nigere aber bewahren dieſe Gnade, und behar
ren in dem herrlichen Gnaden-Bunde. Geſchie
het es nun, wie leider von den allermeiſten zu

ge



ueaedl ĩgeſchehen pfleget, daß ſie durch mu
vorſetzliche Unterlaſſungs und
Sunden, Glauben und gut Gewi
an nahenden UnterſcheidungsJah
ſtoſſen und ihren Bund brechen; ſ
nach ſeiner zarten Kinder-und Hir
Jugend auf dem Fuſſe nach, um
wieder in ſeinen Buſen zu ſamlen
Kehret wieder, ihr abtrunnig
ſo will ich euch heilen von eure
ſam. Ach daß ſie nur darauf mer
worten mochten: Siehe, wir kom
denn du biſt der HErr unſer G
22. 23. Sonderlich laſſet ſich G
Hertzen der Kinder nicht unbezeuge
firmation und erſten Hingang zum h
mahl. Es auſſern ſich da ofters
tigſten Gnadenwirckungen des hei
Rur iſt zu beklagen, daß durch ihr
keit und Verfuhrung anderer, das g
bald erſticket wird. Nach ſeiner
Bemuhung, die Seelen aus ihrem
herumzuholen, gehet er auch den
das JunglingsAlter erreichet habe
ſie nicht nur vor Vollbringung der
gend zu bewahren, ſondern ſie a
erwecken, die beſte Bluhte ihrer Jah
opfern. Er ruffet ihnen zu: Gedenk
Schopfer in deiner Jugend, ehe
ſen Tage kommen und die Jah
ten, da du wirſt ſagen, ſie gefalle



JJ 32 Der Gottliche
n Freue dich, Junglinct in deiner Juczend,

und laß dein Hertz guter Dinge ſeyn in dei
ner Jugend. Thue, was dein Hertz luſtet und

ini

deinen Augen gefallet, und wiſſe, daß dich
9

GOtt um dis alles wird vor Gericht fuh

auch mit manchem unter uns in ſeiner Jugend,
in Abſicht auf ſeine Seele, beſſer geſtanden, als
itzt. Andere werden wol ſeufzen muſſen: ZErr,
uedencke nicht der Sunden meiner Jugend.
ſ. 25,7. Auch die, ſo zu mannlichen Jahren ge
rommen uberſiehet das allſehende Auge GOttes
nicht. Er gehet auch um die neunte Stunde aus,
Arbeiter in ſeinen Weinberg zu rufen. Er war
net ſie nicht nur treulich vor denen Sunden,
worzu ſolche in dieſen Jahren beſonders geneigt
ſind, ſondern ruffet ihnen auch immer nach:
Kehre wieder, du abtrunnige Jfrael, ſo
will ich mein Antlitz nicht gegen euch
verſtellen: denn ich bin barmhertzig, ſpricht
der HErr, und will nicht ewiglich zur
nen. Allein erkenne deine Miſſethat, daß
du wieder den HErrn deinen GOtt ge—
fundiget haſt. Jer. 3, 12. 13. Ja findet er
auch ſolche, die nun faſt den aantzen Tag ih
res Lebens am Marckte mußig geſtanden, ich
meine die alten, ſo ſagt er noch um die eilfte
Stunde zu ihnen: Gehet noch hin in mei
nen Weinberg. Jeh will euch geben, was
recht iſt. Mein JEſus hat auch gegen ſolcht

goch ein erbarmendes Hertz. Er wolte gern
auf
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auf ihr ſilber-graues Haar die ſchone Crone
der Ehren und des ewigen Lebens ſetzen. Wem
dringet auch itzt dis Annehmungs-wurdige
Wort ins Hertz? Es kan und ſoll auch denen,
die alt in der Sunde worden, noch geholfen
werden; wollen ſich anders ſolche nur noch—
erretten laſſen. Sie konnen, wenn ſie Ernſt
gebrauchen, aus den letzten die erſten werden,
ſo daß ſie mit innigſter Scham und Beugung
uber den Reichthum der Geduld und Lang—
muth GOttes, zu ſeinem Lobe werden ſagen
konnen: Siehe, du zurneteſt wol, da wir
ſundigten und lantte darin blieben, uns
ward aber dennoch geholfen. Jeſ. 64, 5.
Jndeſſen iſt das eilende erretten der Seele hochſt

nothig. Denn wer weiß, wie bald die Stim
me erſchallet: Beſtelle dein Haus, denn du
wirſt ſterben und nicht lebendig bleiben.
Jeſ. 38,1. So ruſet alſo GOtt den gantzen Tag;
zu gewiſſen Zeiten aber, wie oben ſchon erinnert
worden, gantz ausnehmend. Das iſt die Zeit der
Heimſuchung in Gnaden. Diefe ſoll man recht er
kennen, auskaufen und zu ſeinem Heil anwen
den. Sonſt folget auf dieſelbe die Heimſuchung
GOttes im Zorn. Jtzt, heute, da man dieſes
horet, ſo bedencke man recht, was zu ſeinem Frie
de dienet. Keiner warte bis auf die neunte und
eilfte Stunde, noch ſpare ſeine Buſſe bis ins Al
ter, oder aufs Krancken. und Todten- Bette.
Der Aufſchub iſt gefahrich. Wer ſeiner See
len heut vertraumet, der hat die Gnaden-Zeit

C ver—
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verſaumet. Jhm wird hernach nicht aufgethan.
Heut komm; heut nimmt dich JEſus an. So
laſſet uns nun furchten, daß wir die Ver
heiſſung, einzukommen zu ſeiner Ruhe,
nicht verſaumen, und unſer keiner dahinten
bleibe. Hebr. 4, 1.

Einen kraftigen Bewegungs-Grund dazu
ſoll uns die Zerrlichkeit des Gottlichen Gna
den-Berufs geben, welche wir nun erwegen
wollen. Dieſe wird erkannt, wenn wir beden
cken, das Elend, aus welchem, und die Selig
keit, in welche wir beruffen werden. Das Elend
iſt gros: die Seligkeit aber uberſchwanglich groſ
ſer. GOtt berufet uns von der Finſternis zu ſei
nem wunderbaren Licht. 1 Pet. 2,9. Jn unſerm
Text werden diejenigen, welche der Haus-Va
ter in ſeinen Weinberg berufte, beſchrieben als
ſolche, die am Marckte muſſig ſtehen. Darun
ter wird im geiſtlichen Verſtande ein zwiefaches

Elend vorgeſtellet. Einmal, daß ſie nicht im
Weinberge des HErrn, oder in ſeinem Gnaden
Reiche, ſondern auſſer demſelben ſich befinden.
Zum andern, daß ſie dem Herrn des Weinbergs
nicht dienen, ſondern geiſtliche Muſſigganger
ſind. Sie ſind nicht im Weinberge, oder im Gna
denReiche JEſu Chriſti. Sie ſind keine Reben
an JEſu dem rechten Weinſtock. Joh.ic, i. Sie
genieſſen nicht der herrlichen Guter des Reichs
GOttes, welche ſind: Gerechtigkeit, Friede und
Freude in dem Heiligen Geiſt. Rom. 14, 17.
Sie ſchmecken und ſehen nicht, wie freundlich

der
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der HErr iſt. Sie ſind Gottlos d. i. los von
GOtt. Jhre Untugenden ſcheiden ſie und GOtt
von einander. Eſ. 59, 2. Sie ſind entfremdet
von dem Leben, das aus GOtt iſt. Eph. 4, 18.
Sie ſind in ihrer Sicherheit irrenden Schafen
gleich, die ihre eigene Wege gehen, weiche ins ewi
ge Verderben fuhren. Sie ſchaffen ihre Seligkeit
nicht mit Furcht und Zittern. Sie arbeiten und
ſaen nichts gutes auf die ſelige Ewigkeit, dahero

werden ſie auch nichts autes einerndten. Sie
ſaen aufs Fleiſch, folglich werden ſie von dem
ſelben das Verderben erndten. Gal. 6, 8.
Manche wandeln auch auſſerlich unordentlich,
und arbeiten nicht, ſondern verſchwenden die edle
Zeit mit Tandeleyen, nichtswurdigen ja ſundli
chen Dingen. Sie ſinnen recht auf elenden Zeit
Vertreib oder vielmehr Zeit-Verderb. Andere
ſind noch wol nach ihrer Art in ihrem Beruf
fleiſſig und treu, allein ſie haben dabey nicht die
Ehre GOttes und anderer beſtes, ſondern ſich
ſelbſt, ihre eigne Ehre und Nutzen zum Zweck.
Und ſo haben ſie ihren Lohn dahin. Ob nun
gleich ſolche arme Seelen in Abſicht auf den Bau
des Weinberges muſſig ſind, ſo ſind ſie doch des—
wegen nicht ohne Beſchaftigungen. Der Keind
macht es wie Pharao, und legt ihnen da ſie mußig,
ſchwereLaſten auf. Er giebt ihnen viel zu thun. Sie
folgen und dienen mit Leib und Seele der Sun—
de, und laſſen es ſich auf dem Wege zur Hollen
blutſauer werden. Er bezaubert dabey ihre Hertzen

mit falſch.m Troſte, guten Meinungen und
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ſuſſen Traumen von ihrem guten Seelen-Zu—
ſtande. Sie glauben es nicht, daß ſie in einem
elenden Zuſtande und in der Gefahr, verloren
zu gehen, ſich befinden. Sie ſagen wol mit je
nem Biſchof: Jch bin reich und habe ctar
ſatt und darf nichts, und wiſſen nicht,
daß ſie ſind elend, jammerlich, arm, blind
und blos. Off. Joh. 3, 17. Andere bilden
ſich mit dem Phariſaer Luc. 18. ein, daß da
ſie nicht ſo gotilos frech und ſicher waren, wie
andere, ſondern viel gutes thaten, ſo muſſe ih
nen nothwendig der Himmel werden. Sie hat
ten ſich um GOtt ſo verdient gemacht, daß er
ihnen ſolchen ohnfehlbar zum Lohn geben mu
ſte. Was GOtt von denen Juden, die ſich
auf ihre eigene Gerechtigkeit verlieſſen, ſaget,
das gilt auch noch von vielen der heutigen Chri
ſien: Sie ſuchen mich taglich, und wollen
meine Wege wiſſen, als ein Volck, das Ge
rechtigkeit ſchon getl.an und das Recht ih
res GOttes nicht verlaſſen hatte. Sie for
dern mich zum Recht und wollen mit ih
rem GOtt rechten. Warum faſten wir,
und du ſieheſt es nicht an? Warum thun
wir unſerm Leibe wehe, und du achteſt es
nicht? Eſ. ſ8, 2: 3. Der reiche Jungling
hat noch viele ſemes gleichen, die vieles, ja ih
rer Memung nach ſchon alles, und in der that
doch nichts, gethan haben; denen nicht viel,
aber nur nech eines, und mit demſeiben alles,
fehlet. Dis eine iſt das, was JEſus dem

Ni
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Nicodemo, der nicht ferne vom Reiche GOt
tes war, vorhielt: Wahrlich, wahrlich, ich
ſacte dir: Es ſey denn, daß jemand von
neuen geboren werde, kan er das Reich
GoOttes nicht ſehen. Joh. 3, 3. Neugebo
ren, oder ewig verloren. Dis eine mercke man
ſich wohl. Denn das fehlet den meiſten. Aus
dieſem Etende nun, welches wir itzt mit weni—
gem vorgeſtellet, will GOtt nach ſeiner er—
barmenden Liebe, durch ſeine krafftig beruffende
Gnade, einen jeden, da ſich keiner ſelbſt helfen
kan, gern erretten, und in das Reich feines lie
ben Sohns, oder in ſeinen Weinberg, verſetzen.
Er beruffet zur Gemeinſchaft ſeines Sohnes
1Cor. 1, 9. und zum Genuß alle des guten, ſo in
Chriſto JEſu iſt. Ahn ſelbſt und mit ihm alles
ſollen wir haben. Rom. 8, z2. Jn und durch ihn

erlangen wir eine ewig vor GOtt geltende Gie—
rechtigkeit. Eſ. a59, 24. Eine immerwahrende
Wergebung aller unſerer Sunden. Col.i, 14.
Rom. 8, i1. Eine wahre Freyheit von der Herr
ſchafft und aller Strafe der Sunden: Gal. 5, 13.
Ewigen Frieden, Sicherheit und ſtoltze Ru
he. Eſ. z2, 17, i8. Rom. 1. u. f. den geiſtlichen
Segen in himmliſchen Gutern. 1 Pet 3,9. Die
Kindſchafft GOttes. Joh.n, 12. Den Heiligen
Geiſt zum Siegel der Kindſchafft und Gottlichen
Gewißheit des Gnaden-Standes; zum Unter
pfande des Reichthums ſeines herrlichen Erbes,
als der Hofnung unſers Berufs. Eph. 1, 13. 14.
18. Alletley Gottliche Krafft zum Leben und
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gottlchen Wandel 2 Pet.1, 3. Das Kleinod,
oder eine uber alle Maſſen wichtige Herrlichkeit.
Phil. 3,14. 1 Theſſ. 2, i2. Solte ſich wol iemand
lange bedencken, denſelben anzunehmen? Solte
nicht vielmehr ein jeder, der dis horet, ſich hoch
freuen, daß GOtt ſo gutig iſt und ihn als einen
Sunder ſolcher hohen Gnade in Chriſto wurdi
gen will, und zum Genuß derſelben bitten und
nothigen laſſt. Dabey durfen wir gar nicht
erſchrecken, wenn wir aus unſerm Evangelio
vernehmen, daß uns GOtt in ſeinen Weinberg
auch zur Arbeit beruffet, bey welcher wir des
Tages Laſt und Hitze tragen muſſen. Denn die
ſe geſchiehet zum Dienſt des HausVaters, als
Herrn des Weinberges. GOtt dienen iſt
eine Gnade, keine Laſt, ſondern Luſt; zumal wenn
erſt der Geiſt der Kindſchafft im Hertzen das Re
giment fuhret. Eines wohlgearteten Kindes Freu
de iſt es, den Willen ſeines Vaters zu vollbrin
gen. Eben ſo iſt ein Kind GOttes geſinnet. Es
ſaget nicht bbos HErr, HErr, ſondern thut
aueh den Willen des Vaters im Himmel. Die
ſe Arbeit gehoret zur Ordnung des Heils. Denn
GOtt ruffet uns zur Buſſe. Matth. 9, 13. zur
wahren Heiligung, iTheſſ. 4,7. und zur Gemein
ſchafft der Leiden JEſu. 1 Pet. 2, 2a1. Bey dem
allen findet ſich SeelenArbeit. Man Arbeitet
durch Gottliche Gnade und Kraft an ſieh und an
dern. Die Liebe macht den Anfang von ſich ſelbſt.
So bald eine Seele durch den GnabenRuf
GOTTEs zur Buſſe aufgewecket wird, ſo

will
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will ſie aus ihrem Elende heraus und von dem
SchandJoche der Sunden frey ſeyn. Sie will
zu Chriſto, ſie will von Hertzen an ihn glauben,
durch ihn gerecht und ſelig ſeyn. Da findet ſich
Arbeit. Es ſind Feinde da; es ereignen ſich Hin
derniſſe. Verſencket ſich aber die Seele in
GOttes Erbarmen und JEſu Wunden; Bit
tet ſie unablaßig um Gnade; ſo wird ihr
geholffen. Sie kommt zum Siege des Glau
bens und Verſicherung des Gnaden-Stan—
des. Jn dem Laufe der Erneuerung wird dieſe
Arbeit fortgeſetzet. JEſum beſſer kennen zu ler
nen, ihn taglich als friſch und neu zu ergreiffen,
aus ſeiner Fulle zu nehinen Gnade um Gnade,
und ſich gegen alle Anlaufe der Feinde von in
nen und auſſen zu wehren, das iſt das beſtandi
ge Geſchafte einer gerechtfertigten Seele. Sie
beweiſet aber auch Ernſt und Treue in Ausu
bung aller Pflichten gegen GOtt, ſich ſelbſt und
den Nechſten. Der Glaube ruhet zwar zuverſicht
lich in GOtt, aber er iſt auch wurckſam und thatig
in der Liebe. Dahero die Heilige Schrlift
beſonders von der Arbeit in der Liebe redet. 1.
Theſſ. 1, 3. Ohne gute Wercke iſt der Glau
be todt. Der lebendige Glaube bringet, wie
ein guter Baum, gute Fruchte. Glaubet man
von Hertzen und bekennet JEſum mit Wor
ten und Wandel, ſo wird es auch an Leiden
von innen und auſſen nicht fehlen. Daher
findet ſich auch die LeidensArbeit. Man tragt
des Tages Laſt und Hitze in Geduld, hat dabey

Ca rei
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reichen Troſt, und iſt in Hofnung des zukunf
tigen frolch. Ein ſolcher iſt auch treu und
ſorgſaltig in ſeinem auſſerlichen Beruf. Jebeſ—
ſer Chriſt, je fleißiger Arbeiter. Alles, was er
thut mit Worten oder mit Wercken, das thut
er im Namen JEſu Chriſti zur Ehre und Lobe
GoOttes. Die wahre Gottſeligkeit iſt zu allen
Dingen nutze. GOtt hat einem jeden ſeinen
Nechſten anbefohlen. Daher dringet die Liebe
GOttes einen Glaubigen, daß er ſich auch als
einen treuen Arbeiter in dem Weinberge des
HErrn in Abſicht auf andere Seelen heweiſet.
Rechtſchaffene Lehrer haben freylich dazu einen
beſondern Beruf. Sie ſind Mithelffer oder Mit
arbeiter GO!tes. 2 Cor.6, 1. i Cor.z, 9. Wein
gartner im Weinberge des HErrn. Durchs
Eoangelium JEſu Seelen zuzufuhren iſt ihr ſeli
ges Geſchafte. Sie pflegen und warten der zar
ten Reben und ſuchen auf alle mogliche Weiſe,
derſelben geiſtliche Fruchtbarkeit zu befordern.
Dabehy vergeſſen ſie nicht das eine Schaflein,
nemlich ihre eigne Seele, recht zu weiden und
zu warten, denn auf ſolche weiſe erlangen ſie
Segen auch an andern. Das eine bringt meh
rere Schafe. Jedoch nicht allein Lehrer, ſondern
auch alle wahrhaftig Glaubige, ſind verbund. u
und haben, kraft des geiſtlichen Prieſterthums,
Macht und Recht, in guter und gebuhrender
Ordnuna, auch andern zu verkundigen die Tu
genden deß, der ſie beruffen hat von der Finſterniß
tu ſeinem wunderbaren Licht. 1 Pet. a,9. Sie

ar
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arbeiten an ihnen durch hertzliche Furbitte, ver
mahnen, erinnern, warnen, beſtrafen und troſten,
1Theſſ.5, 14. nach der Gnade, die GOtt darrei
chet. Sondoerlich aber durch einen heiligen und
vorſichtigen Wandel vor GOtt. Sie wandeln
als brennende und ſcheinende Lichter mitten un
ter dem unſchlachtigen Geſehlechte. Sie laſſen
ihr Licht leuchten vor den Leuten, daß ſie ihre
gute Wercke ſehen, und den Vater im Himmel
preiſen. Matth. 5, 16. Sonderlich ſollen Eltern
und Vorgeſetzte auch in dieſem Stucke dem Haus
Water im Evangelio ahnlich werden, und die
Geelen-Sorge ihrer Untergebenen nicht verab
ſaumen. Wo ſind aber ſolche treue Haushalter?
Ach es ſind derer wenige, die nur fur das Heil
ihrer eignen, geſchweige ihrer Untergebnen, See
len ſorgen. Hulffen alle Stande den heinberg des
HErrn mit bearbeiten, wie wurde es allenthalben
ſo viel beſſer ſtehen! Aus dem allen erhellet zugleich,
daß der ChriſtenStaund zwar ein uberaus ſeii
ger und herrlicher Stand, aber kein Muſſiggang
ſey. Die Sehrift weiß von keinen dem Fleiſch
commoden Wegen Siee dringet vielmehr auf
ernſtliches tingen, Luc. n3,23. dem HimelreichGe
walt anthun. Matth. t, 12. auf Ernſt, Treue,
Fleiß, Todtung und Creutzigung des Fleiſches,
Eifer im Guten u. ſ. f. Jndeſſen beſtehet doch
das Weſen des Chriſtenthums nicht in dieſen
Stucken, ſondern in dem glaubigen Genuß JE
ſu und alle des Guten in ihm. JEſus iſt der
Grund unſers Heils und unſerer Seligkeit. Wir
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werden nicht durch unſern Fleiß, Ernſt, Wir
cken, Lauffen, Wollen, ſondern aus freyer
Gnade, allein durch den Glauben an ihn ge
recht und ſelig; nicht aus den Wercken, auf
daß ſich nicht jemand ruhme. Eph. 2, 8. 9.
Dem, der nicht mit Wercken umgehet,
glaubet aber an den, der die gottloſen ge—
recht machet dem wird ſein Glaube gerech
net zur Gerechtigkeit. Rom. 4,5. Wir wer
den ohne Verdienſt gerecht aus ſeiner Gna
de, durch die Erloſung, ſo durch JEſum
Chriſtum geſchehen iſt. Rom. 3, 24. Dis iſt
wohl zu mercken. Denn einige fallen aus gu
ter Meinung gleich anfangs auf wurcken, ar
beiten, thun, und wollen eher heilig und from
leben, als glauben. Sie arbeiten ſich mu
de in der Menge ihrer Wege, und gerathen in
einen angſtlichen und geſetzlichen Zuſtand. Sol
ehe leſen was Eſ. 43, 24. 25. 55, 1. u. f. Matth.
11, 28. ſtehet. Der ſel. Lutherus ſehreibet in der
Vorrede zu denen Epiſteln Johannis Wer

durch ſeine Wercke und Thun will fromm und
ſelig werden, der thut eben ſoviel, als der Chri
ſtum verleugnet, ſintemal Chriſtus darum ins

Fleiſeh kommen iſt, daß er uns ohne unſer
Werck, allem durch ſein Blut, fromm und
 ſelig machte Andere ruhmen ſich des Glau
bens, und verlaſſen ſich ſteif und feſt auf GOt
tes Gnade und Chriſti Verdienſt, wollen aber von
keiner wahren HertzensBuſſe und Heiligung
wiſſen, da doch Buſſe und Vergebung der Sun

den



Gnaden-Beruf. 43
den in der heiligen Schrift beyſammen ſtehen.
Lnc. 24, 47. Ap. Geſ. 5, zi. Und ohne Seili—
gung niemand den SErrn ſehen wird. Hebr.
12,14. Sie bleiben dahero in ihrer fleiſehlchen
Sicherheit und gehen ewig verloren.

Endlich betrachten wir noch mit wenigem:
wie dieſer Gnaden Beruf GOttes beſchaf—
fen ſey. Daß derſelbe allgemein ſey, haben
wir gleich anfangs hinlanglich bewieſen. Daß
aber dieſer treue GOtt nicht zum Schein, ſon
dern ernſtlich und von Hertzen beruffe, und nicht
nur allen die Seligkeit gonne, ſondern auch alle
im reechten Ernſt ſelig machen wolle, erhellet
gleichfals aus dem, was vorher abgehandelt
worden. Der Jbille GOiies iſt kein auſſer—
licher Schein ſondern ein wahrer, inne
rer Hertzens-Wille, folglich iſt ſein Ruf ein
hertzlicher und ernſtlicher Ruf. Ruffet er, wie
ſchon angezeiget, mit einem theuren Eide, ſo
muß ſein Ruf nothwendig ein ernſtlicher Ruf
ſeyn: Denn etwas beſchweren und im Hertzen
verabſcheuen, ware der hochſte Betrug. Die
ſes aber iſt ferne von GOtt. Er iſt heilig. Dar
um iſt auch ſein Ruf heilig. 2. Tim. 1, 9.
ro. Ruffet mein JEſus mit Thranen und
Klagen. Luc. 19, 41; ſuchet er auch ein
eintziges verlornes Schaf biß zum finden; be
dienet er ſich nebſt dem eigentlichen und ordent
lichen Gnaden-Mittel ſeines Wortes, aller
ley Zucht und HulfsMittel, nemlich der ſuſſen
und bittern Wohlthaten, als da ſind Trubſal,

Ge
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Gerichte, Kranckheiten, nicht weniger auch die
guten Exemwpel anderer; recket er ſeine Hande
den gantzen Tag aus, auch nach einem unge—
horſamen Volck; locket er ſo oft und zu unter—
ſchiedenen Zeiten; wie dieſes alles oben bewieſen
worden iſt: ſo folget daraus unwiederſprechlich,
daß das Ruffen GOties ernſtlich ſeh. Das Ge
gentheil kan man aus GOttes Wort unmoglich
behaupten. So ernſtlich dieſer Gnaden-Ruf,
eben ſo kraftig iſt er auch. Wie ſolches in
den vorhergehenden deutlich gezeiget worden.
Dieſer Kraft-Ruf wird dahero auch ſonſt ge
nennet der Zug des Vaters zum Sohne. Joh.
6, 44. Sein Zug iſt ein Liebes Zug. Nun
iſt aber ſeine Liebe allgemein; ſo will er alle
ziehen. GOit iſt ein machtiger GOtt; ſo kan
er alle, wenn ſie auch im Elende faſt ſchienen
verſuncken zu ſeyn und dem Wolffe gantz im
Rachen ſteckten, heraus und zu JEſu ziehen.
Jedoch nicht auf eine gewaltſame Weiſe,
fondern wie es ſeinem Weſen und der Natur
des Menſchen gemaß iſt. Er iſt auch ein wei
ſer GOtt. Siehet alſo der Menſch-, wenn
ihm die Augen aufgehen, viele Hinderniſſe vor
ſich: dencket er, wie werde ich hie und da durch
kommen: So darf er es nur GOtt zutrauen,
er werde ihm nach ſeiner Weisheit herrlich hin
durch helffen. Denn bey ihm ſind Ausgange
auch uber den Tod. Pſal. 68, 21.

Jvir ſchreiten nun zum zweiten Theil un
ſerer Betrachtung, und erwegen

II.
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II. Theil.

De rechte Verhalten der Menſchen
gegen dieſen Gottlichen Gnaden—
Ruf. Nach der Abſicht GOttes beſtehet

es darin; Daß man denſelben annehme, und
in der Treue und Lauterkeit biß ans Ende dem
ſelben gemaß wandele. Alles, was wir hier
bey anmercken wollen, faſſet das einige Wort
Treue in ſich. Jn und mut derſelben hebet ſich
das wahre Chriſtenthum an, und wird auch
dadurch fortgeſetzet und vollendet. Eben darauf
zielet die Gleichnis-Rede JEſu in unſerm Teyt.
Waohre treue gehoret zur annehmung und An—
wendung des gotilichen Gnaden-Rufs. Deu
beſondern Ruf in den Weinberg des HErrn
nahmen un Evangelio alle an, obgleich nicht
alle recht ireu und lauter blieben. Ach daß
doch alle, welche der HErr ruffet, horen und
ſeiner Stimme gehorſamlich und ohne Aufſchub
folgen mochten! Aber leider die meiſten bewei
ſen ſich gagen die kraftig und ernſtlich ruffende
Gnade ſehr ungehorſam und undanckbar. Vie
le ſind ſicher und ſorglos. Matth. 22, ſ. Gie
verachten die Einladung zur Hochzeit des Lames
und ſind ins irdiſche verſtrickt. Der eineſchafft
dis, der andere das, ſeiner armen Seelen er
gantz pergaß, ſo lang er lebt auf Erden. Andere
ſind zwar nicht grobe, ſondern hofliche Ver—
achier des himmliſchen Rufes. Sie ſchmuc—
ken ſich mu FeigenBlattern kahler Entſchult

di,
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derlich der ungelegenen Zeit. Sie
reuen Lehrern fur ihre gute Leh—
ber hinzu: Jch bitte dich, ent
ch. Luc. 14, 18. Der Landpfleger

ch viele ſeines gleichen. Da Pau
m Glauben an Chriſtum, von der
„Keuſchheit und dem zukunftigen
te, erſchrack er. GOlit ließ durch
ag einen Stral ſeiner Allwiſſenheit
ung ſeines Gewiſſens in ſein Hertz
Er erſtickte und unterdruckte aber
Bewegungen und antwortete Pau
n auf dismal; wenn ich gele
be, will ich dich laſſen her ruf

ch. 24, 24. 25. Solche und andert
usfluchte ſuchen die Menſchen her

JEſus ihnen mit ſeinem Worte ans
Allein entſchuldigen hilft dir nicht,

vor GOttes Gericht. Mancher
llerwichtigſte Sache, nemlich die

ner Seelen, von einer Zeit zur an
lagt viele hundert Gnaden-Ruh
1Wind, biß endlich die Gnaden
„und ihm, wie denen thorichten
die Thure des Himmels verſchloſ

Viele ſehen die kraftigen Gnaden
Zuge des Heiligen Geiſtes oft gar als Wirkun
gen des Satans an. Sie haben gehoret oder
geleſen, daß der Feind Kinder GOttes mit al
ſerley Anfechtungen und Zweiffel wegen ihres
Gnaden.Siandes anfalle. Weil ſie ſich nun

für
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fur ſoiche halten, ſo dencken ſie in ihrer Blind
heit, wenn ſie durchs Wort der Wahrheit im
Gewiſſen beunruhiget und in ihrem falſchen
Friede geſtoret werden, es waren ſataniſche An
fechtungen; Satan wolle ihnen ihren Glauben
rauben. Daher ſuchen ſie ſich der guten Ge—
dancken, daß es mit ihnen nicht recht ſtehe, ſie
konten ſo nicht ſelig werden u. ſ. f. beſt moglichſt
zu entſchlagen; halten ſie fur melancholiſche Gril—
len, und ſchreiben das, leider! der Natur und dem
Satan zu, was doch GOttes Werck iſt. Sie
fuchen das aufgeweckte Gewiſſen durch falſchen
Troſt bald wieder einzuſchlafern. Sie legen auf
die noch nicht recht aufgedeckten und gereinigten
Wunden ein ſanttes HeilPflaſter. Es findet ſich
dabey, wie ein gewiner treuer Lehrer faget, auch
wol ein unerfahrner Artzt, der ein Kecept darzu
verſchreibet. Jtzt zu geſchwelgen, daß manche ſich
gegen die liebliche Lock-Stimme GOttes erbit
tern. Ap. Geſch. 7, 94. Und ſolches gegen die
auslaſſen, die das Wort des HErrn in der Kraft
verkundigen und durch welche ſie ihrer Meinung
nach, irre gemacht werden. Andere halten die
Gnaden-Ruhrungen fur das Werek der Bekeh
rung ſelbſt und troſten ſich damit, daß ſie ja auch
bißweilen einige traurige und ſuſſe Empfindun
gen verſpuhret hatten. Andeſſen iſt ihr Hertz
dabey unverandert, und ſie ſtehen unter der Herr
ſchaft der Sunden. Ruhrungen ſind freylich
Wirckungen der zuvor kommenden Gnade GOt
tes zur wahren Bekehrung; allein ſie ſind nicht

die



die Bekehrung ſelbſt. Sie ſind wie ein Schlag
an ein altes Haus, das davon erſchuttert wird,
Damit aber iſt daſſelbe nech nicht eingeriſſen,
noch ein neues erbauet. Die meiſten ſind bey
der anklopfenden Gnade voll guten Willens,
Vorſatz und Entſchlieſſungen, aber es kommt
bey ihgen zu keinem ernſtlichen Nachſatz. Sie

n machen es, wie jener Sohn, zu dem der Va
un ter ſagte: Gehe hin und arbeite heute in mei—

nem Weinberg. Er antwortete: Herr, ja;
und ging doch nicht hin. Matth. 21, 282 32.
Wiele bekehren ſich, aber nicht recht oder biß zu
Chrino. Sie fuhren die Gnaden-Ruhrungen in

Heeucheley ein. Sie kommen aus der auſſerſten
Unordnung in eine auſſerliche gute Ordnung. Sie
vertauſchen die viehiſche mit einer weltehrbaren
Lebens-Art. Sie legen dieſe und jene grobe La
ſter und ſunduche Gewohnheiten ab, und neh
men wol viel gutes an, ja borgen es andern
Kindern GOttes ab; allein im Grunde des Her
tzens bleiben ſie ungeandert. Sie bauen alſo
ein Haus auf den Sand und nicht auf den Fels.

Il 48 Der Gottliche

Kommt nun ein Platzregen und wehen die Win
de und ſtoſſen an das Haus, ſo fallt es nicht nur,
ſondern thut einen groſſen Fall. Matth. 7, 24228.
Ach wie viele glauben eine Zeitlang, aber zur
Zeit der Anfechtung fallen ſie ab. Aus dem allen
erhellet ja deutlich, woher es komme, daß, ob
gleich GOtt die Menſchen ſo ernſtlich und kraftig
ruffet, dennoch nicht alle glaubig und ſelig wer
den, nemlich daher: weil ſie der augebotenen

und
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und kraftig wurckende Gnade muthwillig, vor
ſetziich und boshafftig wiederſtreben. Durch die
kräftig ruffende Gnade wird das naturliche Wie
derſtreben des Hertzens gebrochen. Gehet aber
der Menſch in ein boshaftiges Wiederſtreben ein,
ſo kan ja das Gnaden- Werck GOttes in ihm
nicht zu ſtande kommen. GoOtt ziehet wol, a
ber nicht mit Gewalt noch Zwang. Der Menſch
behalt dabey die WillensFrevybeit. Er bleibt,
was er iſt, nemlich kein Klotz, ſondern eine
vernunftige Creatur. GOtt begehret bey ſei
nem Antrage die Einwilligung. Ein gezwunge
ner Dienſt iſt kein angenehmer Dienſt. Die
willigen Opfer gefallen GOtt wohl. Der Un—
glaube, das Nichtwollen, oder der Mißbrauch der
Willens-Freyheit in Verwerffung der angebote
nen Gnade, iſt alſo die einzige Urſache der ewigen
Werdamnis. Da nun nicht wenige, ſondern gar
viele, gegen den GnadenRuf ſich alſo verhalten;
was wunder! daß nach dem Ausſpruch JEſu viele
verdammt und wenig ſelig werden. Matth. 7, 16.

Wie aber, mochte mancher hierbey den
cken, ſoll man ſich gegen die anklopfende Gna
de recht verhalten? Die Antwont iſt: Fuhre
dieſelbe in die Treue. Soll dieſes geſchehen, ſo
muß man horen, wenn der HErr ruffet. Es
iſt gar merckwurdig, daß der hohe und erhabe
ne GOtt ſich in ſeinem heiligen Wort ſo wol
A. als N. Teſtaments, von ſeinen vernunfti
gen Creaturen ein heneigtes und aufmerckſames
Gehor ausbittet. Wie oft finden wir nicht die

D Wor
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Worte: Hore, mein Volck, laß mich re—
den. Horet mir zu. Wer Ohren hat zu ho—
ren, der hore. Dieſe Ausdrucke zeigen von der
beſondern Erbarmung und Herablaſſung GOt—
tes, da er ſich rechi groſſe Muhe oibt, bey uns
Menichen nur Gehor zufinden; dem ohnerachtet
muß er uber die meiſten klagen: Mein Volck
will meine Srimme nicht horen, und Jſrael
will mein nicht. Pſ. 81, 12. Jſt das nicht
ein Jammer. Die Menſchen wollen GOtt
nicht horen, und er ſoll doch ſie horen und er—
bocen! Was fur betrubie Fata oder Schick
ſale das Wort GOites in der Welt habe, kan
man Luc. 8, 92 15. deutlich ſehen. Da ſiehet
viel vom horen: und doch iſt es bey denen meiſten
kein rechies horen. Sie nehmen den guti
gen Autrag, das gradige Anerbieten und die
leichten Forderungen GOttes nicht zu Hertzen,
daher konnen ſie nicht glauben noch ſelig wer

ch
ch

den. Hingegen horet ein Menſ recht mit
Aufmerckſamkeit und tiffen Na dencken, ſo
wird ſein Hertz gewiß gezogen und gewonnen.
So jemand, ſagt der liebſte Heiland, meine
Stitume horen wird, und die Thur aufthun, zu
dem werde ich eingehen, und das Abendmahl
mu ihm halten, und er mit mir. Off. Joh. 3, 20.
Aus dem rechten Gehor entſtehen zunechſt die
Gottlichen Ruhrungen und Uberzeugungen des
Hertzens. Dieſe ſind eine unſchatzbare Gnade.
Ein Same zur neuen Gebuktt. Ein Liebes-Seil
GOttes, das er vom Himmel herab laſſet, uns

aus
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aus allem Jammer heraus, und zu ſich in deu

rljGenuß aller Seligkeit in Zeit und Ewigkeit hin

J

n

üpein zu ziehen. Solche muß man daher unter
fernerer Betrachtung des goitlichen Wortsrecht zu unterhalten ſuchen, daruber wachen nm

und zur grundlichen Bekehrung des Hertzens J

anwenden. VWor allen Dingen aber, ſoll an
ders dieſes Ziel erreichet werden, iſt nothig, ſol J

che ins Gebet zu fuhren, und ſonderlich um zwey
Haupt-Stucke, nemlich, um grundliche und

ln
deutliche Erkenntnis ſeines Elendes uno um le—bendige Erkentnis der groſſen und. uberſchweng— n

lichen Gnade GOttes in Chriſto JEſu, GOtt ein
faltig zu bitten. Beten iſt der Haupt-Vor
theil, ja das rechte Arcanum des Chriſtenthums,
ſo vom Anfange biß zur Vollendung deſſelben
muß geubet werden. Jn allem, was einem ge in n

bricht und doch nothig iſt, nuß man nur gerade
zu JEſu gehen, ihm alles ſagen und klagen,
und aus ſeiner Fulle nehmen Gnade um Gna
de. Dieſen Rath ertheilte JEſus ſeibſt der
Samariterin, da er zu ihr ſagte: Wenn du
erkenneteſt die Gabe GOttes, und wer der inn

Iiniſt, der zu dir ſaget: Gib mir zu trincken;
du bateſt ihn, und er gabe. dir lebendiges
Waſſer. Joh. a, 10. So machie es der 2
aufgeweckte Paulus. Als ihn GOtt rief, be 5 in
ſprach er ſich nicht mit Fleiſch und Blut, dach linn
te nicht, was werden die Leute ſagen, ſon n
dern fuhr zu, und fuhrte den Gnaden Ruf ins I

Gebet; welchet GOtt ſelbſt ruhmet, da er zu
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Anania ſprach: Siehe, er betet. Ap. Geſch. 9, u1.
Eben das beſtatiget das Exempel Sirachs. Er
ſpricht: Da ich noch jung war, ehe ich ver
fuhret ward, ſuchte ich die Weisheit ohne
Scheu mit meinem Gebet. Jch hub meine
Hande auf gen Himmel. Da ward meine
Seele erleuchter, daß ich meine Thorheit
erkannte. Sehet mich an, ich habe eine
kleine Zeit Muhe und Arbeit gehabt, und
habe groſſen Troſt ſunden. Sir. 51. Ande
rer Exempel, derer ſo viel ſind, als ſich je See
len rechiſchaffen zu GOtt. bekehret haben,jetzt
zu geſchweigen. Wohl dem, der dieſen Vor
theil nicht nur boret, ſondern auch ubet, und,
wenn ihn der HErr tuffet, bald antwortet: HErr,

du haſt mich geruffen. Hier bin ich, erbarme
dich meiner. Errette meine Seele. Entdecke mir
meine Sunden und tiefes Verberben, und brin
ae mich zur lebendigen Erkenntnis JEſu u. ſ. ſ.
Er wud erfahren, wie GOtt ſein einfaltiges
Flehen erloren wird. Die Gnade bringet ihn
alsdenn zur Erkentnis ſeines Elendes und ſchmertz
lichen Gefuhl ſeiner Sunden, ſonderlich des Un
glaubens. Sie wircket einen ernſtlichen Haß
und Abſchen gegen dieſelbe in ihm. Sie beuget,
demuthiget, entbloſſet ihn von aller eigenen Gt
rechtigkeit, und macht ihn hungrig und durſtig
nach JEſu, nach Gnade und Vergebung aller ſei
ner Sunden. Es wird ihm um Troſt bange. Der

Heilige Geiſt aber nimmt ſich ſ.iner herhzuch an.
Er vermehret das ſchwache Funcklein des Glau—

2
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bens durch die Verklarung JEſu im Hertzen,
unter Vorhaltung des lieblichen Evangelii
oder der allertheureſten Verheiſſungen. Jn
ſolche glaubet ſich der Sunder hinein, und
ergreiffet Chriſtum als ſein Heiland alſo, als
ginge er keinem, als ihm allein an. Durch ſol
chen Glauben erlanger er das, was er ſo ſchmertz

lich und ernſtlich geſucht, nemlich die Verge—
bung aller ſeiner Sunden, die Freyheit von der
Herrſchafft und aller Straffe derſelben, die
ewig vor GOtt geltende Gerechtigkeit JESU,
die Kindſchaft GOTTES, und eine recht
Gottliche Verſicherung des Gnaden-Standes.
Der Heilige Geiſt giebt Zeugniß ſeinem Geiſt,
daß er GOttes Kind, folglich ein Erbe GOt
tes und Mit-Erbe JEſu Chriſti ſey. Rom. 8,16. 17.
Er wird durch ſolwen Glauben mit JEſu ver
emiget, wie ein Rebe am Weinſtock, und
durch ihn kommt er zugleich in die Gemeinſchaft
des Vaters und des Heiligen Geiſtes. Er iſt
errettet aus dem Reiche des Teufels und verſetzet
in das Reich JEſu. Er genieſſet nun die herrli
chen Guter deſſelben, nemlich Gerechtigkeit, Frie—
de und Freude in dem Heiligen Geiſt, und bewei
ſet ſich als einen treuen Arbeiter in dem Wein
berge oder Wercke des HErrn. Erſt heißt der
Freund die Seele ruhn, denn eſſen, und darnach
was thun. Wer in ſolcher Ordnung biß zu JEſu
kommen iſt, von dem kan man ſagen; er ham den
Gnaden-Ruf wahrhaftig augenommen und das
erſte Ziel erreichet. Dis kommen geſchiehet nicht
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ſprungsweiſe, ſondern Schrit vor Schrit. Es ge
het da auch eine wichtige und merckliche Verande
rung vor. Die heilige Schrift nennet ſolche einen
Uebergana aus dem Tode insLeben. Deſſen iſt ſich
der Menſch wohl bewuſt. Es lauft in die Erfah
rung. Er weiß, wenn und wie ſolches geſchehen.

Hat eine Seele durch Gottliche Gnade
und Kraft das erſte Ziel erreichet; ſo richtet ſie
nun ihr Auge auf das andere, nemlich das Klei
nod, welches vorhalt die himmliſche Beruffung
GoOttes in Chriſto JEſu. Phil.z, 14. Darnach
ſehnet und ſtrecket ſie ſich, und daruher vergiſſet
ſie, was dahinten iſt. Dieſes nun zu erlangen,
iſt nichts nothigers, als die GlaubensTreue und
Lauterkeit. Und eben dazu erwecket JEſus in
unſerm Evangelio ſeine lieben Junger hertzlich
und ernſtuch, damit ſie recht koſtlicche, auserle
ſene Kern-Ehriſten, oder Arbeiter in ſeinem
W inberge, ſeyn mochten. Dis gehet aber. noch

alle redliche Hertzen an. Wir wollen dahero die
Sache etwas naher zu unſerer Erbauung be
trachten. Die Perſonen, welche JEſus zum
Warchsthum in der GlaubensTreue und Lauter
keit ermuntert, ſind nicht fleiſchliche und unbe
kehrte Welt-Menſchen, ſondern Glaubige. Sol
che waren ſeine lieben Junger. Hier ereignet
Ich bey vieſen ein ungemeiner SelbſtBetrug. Sie
wollen nichts von der Grundlegung in der Buſſe
von deñ todten Wercken wiſſcn. Wird ihnen
nun ſolches vorgehalten, ſo kounen ſie es nicht
leiden. Aniworten dahero wohl: Jch bin frei

lich
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lich noch nicht ſo, wie ich ſeyn ſoll, aber man
muß immer beſſer werden, wachſen und weiter
kommen. Heißt das nicht verkehrt gehandelt
und GOttes Wort ubel appliciret? iſt es denn
moglich, daß emer wachſen, gehen, arbeiten kan
u. ſ. f. wenn er noch im Tode liegt und ent.
fremdet iſt von dem Leben aus GOtt? Kan ein
Kind wachſen, welches weder empfangen
noch geboren iſt? Kan emier beſſer und fronmer
werden, der noch nicht gut und frommiſt? Kan
einer weiter gehen, wenn er nicht auf dem rech—

ten Wege iſt? Er kommt ja immer vom Ziel
weiter weg, und eilet in ſein ewiges Verderben;
wo er nicht vorher ſeine Fuſſe vom breiten We
ge ab und auf den ſchmalen Friedens-Weg rich
ten laſſet. Ach in ſolchem Selbſt. Beirug jtecken
leider ſehr viele. Ein jeder nehme ſeiner ſelbſt
hierbey wahr, weil er keinem als ſich ſelbſt cha
den und ſolchen Betrug ewig bedauren wurde.
Jſt aber im Hertzen durch den Glauben an
den HErrn JEſum, ein guter Grund geleget; als
denn gehoret man unter die Seelen, welche JE
ſus zur rechten Lauterkeit in der Abſicht und auf
die Treue und Beſtandigkeit im Glauben, Wir
cken und Leiden ermuntert. Solche ſind treu;
ſie konnen und ſollen aber treuer werden. Sie
ſind berufene; ſie ſollen aber auserwahlte ſeyn
und bleiben. Darzu wird nothwendig erfordert,
daß man in der Kraft JEiu ſich ſuche zu reun
ven von den unoch anklebenden Unlauteikeiten.
Gerechiferugte Seelen ſind von der Sunden

Da Schuld,
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Schuld, Strafe und Herrſchaft befreyet durch
Chriſtum. Der Jammer aber hangt ihnen noch
an, in der in ihnen wohnendeu, obgleich nicht herr
ſchenden ErbSunde. Dieſe reget ſich und wol
te gern wieder den Thron beſteigen. Unter das
gute ſelbſt miſchet ſich allerley Unreinigkeit. Da
finden ſich, wie an dem Petro im Textezuſehen,
unlautere Abſichten, welche die beſten Hand
lungen beflecken, wie Chriſtus ſaget: Wo dein
Autte ein Schalck iſt, ſo wird dein gantzer
Leib finſter ſeyn. Matth. 6, 23. Der Menſch
ſuchet alsdenn was ſein, nicht aber was JEſu
Chriſti iſt, und andern frommet. Ach durch
eigne Liebe und Ehre wird viel Gutes verder
bet! Bisweilen reget ſich, wie bey Petro, wo
nicht die grobe, doch ſubtile Lohnſucht. Man
wird aus einem einfaltigen gehorſamen Kinde
ein Lohn-Knecht. Man gefalt ſich ſelbſt wohl,
in dem, was man thut; da doch alles, was
wir gutes thun, GOtt uns gegeben hat. Wir
ſind dabey unnutze Knechte, wir thun nur, was
wir zu thun ſchuldig ſind. So kommt man
cher von der ſteyen Gnade ab. Das helle Glau
bensAuge wird dunckel oder verruckt von der
Einfaltigkeit in Chriſto JEſu. Es reget ſich im
Hertzen heimlicher Stoltz, Misvergnugen, mur
ren in den Wegen und Fuhrungen GOttes. Da
bey ſchleichet ſich eine Geringſchatzung anderer,
auch wol recht treuer und redlicher Hertzen, und
die Erhebung ſein ſelbſt uber andere, ein; daraus
entſtehet Neid und Misgunſt. Man ſiehet wol

gar



Gnaden Beruf. 57
gar ſcheel aus, daß GOtt gegen andere eben ſo
gutig iſt. Ob nun zwar dergleichen Unarten
und Unlauterkeiten bey Glaubigen nicht herr—
ſchen, (denn ſonſt waren ſie nicht ſolche,) ſo wer
den ſie doch ofters davon angefallen und darzu
verſuchet. Es iſt kein Alter des Chriſtenthums
davon frey. Kinder, Junglinge und Manner
fuhlen es wohl. Daheto ſagt der ſel. Lutherus
von dieſem Evangelio: Es gehet gar hoch und
trift gar trefliche Leute, ja es ſchreckt die aller-“
hochſten Heiligen; darum es auch Chriſtus de“
nen Apoſteln ſelbſt vorhalt. O was treflicher“
Leute ſind gefallen! Welchen allen ohne Zwei
fel der leidige heimliche Tuck kommen iſt, daß et
ſie ſicher worden ſind und gedacht: wir ſind
nun nahe. Es hat nicht noth. Wir lennen:“
GOtt. Wir haben dis und das gethan: und““
haben ſelbſt nicht geſehen, wie ſie ſich die erſten

vor GOtt gemachet haben, daruber ſie die letz
ten worden ſind. Jtem: dis Evangelium trift
das allertiefſte im Hertzen, den eignen geiſtli“
chen Dunckel, der ſich auch in Armuth, Un
ehre, Ungluck fur den erſten halt, ja dann am
allermeiſten.“ Sind merckwürdige Worte. Was
iſt aber dabey zu thun, wenn man ſolche Anfal
le fuhlet? Durchaus ſoll man ſie nicht geringe
achten, ſondern vielmehr jnter innigſter Scham
und Beugung, im Blute des Lammes als bald
die Reinigung und Vergebung ſuchen, in der
Kraft JEſu ſie beſieaen, und ſolche Ausbruche
der verkehrten Eigen: Liebe, als Kinder Belials

D5 ver
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verabſcheuen und zum Tode verurtheilen. GOtt
iſt auch hier getreu. Er als der Wein-Gartner
tragt und uberſiehet ſolche wilde Rancken, an
denen ſonſt fruchtbaren Reben, um des willen,
daß ſie in JEſu, als dem rechten Weinſtock ſind.
Jedoch giebt er ihnen ſolche zu erkennen, und ſucht
ſie davon zu reinigen. Daber iſt es notbig auf
die geheime Zucht des Geiſtes zu mercken und
ſich fein reinigen zu laſſen. Sonſt nimmt das
Unkraut uberhand. Es verzehrt die Lebens
Saſte. Man verlieret, was man erarbeitet
hat, wird aus dem erſten ein letzter, oder wohl
gar ein durrer Rebe; davor GOtt einen jeden
bewahre. Jedoch erſtrecket ſich die Treue nicht
nur auf die taaliche Todtung der Geſchaffte des
Fleiſches durch die Krafft des Todes JEſu; ſon
dern auch auf den Wachsthum des neuen Men
ſchen, Kraft der Auferſtehung Chriſti, und beſtan
digkeit im Glauben, thun und leiden, oder in der
Bemuhung und Beharrung. Der Glaube be
weiſet ſich treu im aufſehen, geben und nehmen:
das einfaltige GlaubensAuge ſiehet immer auf
JEſum den Anfanaer und Vollender des Glau
bens. Hebr. 12, 2. An ihm ſiehet er ſich ebendig,

geſund, ſtarck und frolich. Ein Glaubiger ſu
chet daher bey allem Ernſt, Treue und Fleiß in
der Heiligung, welcher er vom Hertzen nach—
jaget, allein ſeine Ruhe in JEſu Wunden, und
hanget immer als der groſſeſte Sunder an
der frehen Gnade GOTTES, und ſetzet dar

auf
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auf allein und gantz ſeine Hoffnung. Bewis,
wer bey ſtetem Gefuhl ſeines Elendes ſich““
mit unverwandten Augen des Glaubens in“
Chriſto, dem Lamm-GOttes, als aerecht an
ſiehet; bleibt immer im Friede. Bey Ausubung
des guten ſucht der keuſche Glaude keinem, als alt
lein GOit in Chriſto, zu gefallen und gibt ſeinem
Namen allein die Ehre. Der Glaube weidet
ſich nicht nur an JEſu und ſucht ihn beſſer aus
dem Evangelio kennen zu lernen und ihn taglich
friſch und neu zuergreiffen: ſondern beweiſet
ſich auch treu im nehmen aus der Gnaden—Ful
le JEſu. Joh. 1, 16. Dieſe iſt unerſchopflich.
Em Glaubiger dancket zwar hertzl ch vor das
empfangene und halt ſich deſſelben unwurdig,
iſt aber nach mehrern begierig. Daher thut er
ſeinen Mund taglich und weit auf un Gebet,
und ſo wird er gefullet. Denn, wer bittet, der
nimmt. Luc. ii, i0o. Unterlaſſet man aber die of
tere Sammlunag ſein ſelbſt und das geheime Ge
bet, ſo iſt man ſchon nicht recht treu. Man halt,
ſo zu reden, den Mund zu, daß er nicht kan ge
fulet werden. Die Treue im nehmen durch tag
liche Ergreiffung und Zueignung Chriſu und alle

des Guten in ihm, unter dem Gebrauch des gottli
chen Wortes und des Heiligen Abendmahls, be
fordett die Treue im geben, zu welchen man um ſo
viel williger iſt und wird, je mehr man Einnahme

hat. Reiche Einfluſſe geben reiche Ausfluſſe. Die
empfangene Gnade wird durch treue Anwendung

der
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derſelben durchaus nicht vermindert, ſondern

vermehret. Wer da hat, dem wird gege—
ben, daß er die Fulle habe. Matth. 25, 29.
Von dieſem geben des Glaubens heiſſet es:
Nachdem allerley ſeiner Gottlichen Kraft,
(was zum Leben und Gottlichen Wandel
diener,) uno geſchencket iſt, durch die Er
kantnis des, der uns beruffen hat durch ſei
ne Zerrlichkeit und Tugend, durch welche
uns die theuren und allergroſſeſten Verheiſ
ſungen geſchencket ſind, nemlich, daß ihr
durch daſſelbige theilhaftig werdet der gott
lichen Natur, ſo ihr fliehet die vergang
liche Luſt der Welt: So wendet allen eu
ren Kleiß daran, und reichet dar in eurem
Glauben Tugend, und in der Tugend Be
ſcheidenheit, und in der beſcheidenheit Maſ
ſtezkeit, und in der Maſſigkeit Geduld, und in
der Geduld Gottſeligkeit, und in der Gott
ſeligkeit bruderliche Liebe, und in der bru
derlichen Liebe gemeine Liebe. Denn wo ſol
ches reichlich bey euch iſt, wirds euchnicht
faul noch unfruchtbar ſeyn laſſen in der Er
kentniß unſers HErrn JeEſu Chriſti. Wel
cher aber ſolches nicht hat, der iſt blind und
tappet mit der Sand, und vergiſſet der Reini
gung ſeiner vorigen Sunden. Darum, lieben
Bruder, thut deſto mehr Fleiß, euren Beruf
und Erwahlung veſt zu machen. Denn wo
ihr ſolches thut, werdet ihr nicht ſtraucheln.
Und alſo wird euch reichlich dargereichet

wer
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J

roerden der Eingang zu dem ewigen Reich
ĩ

unſers HErrn und Heilandes JEſu Chriſti. J

2 Pet. 1,3- 11. Aus dieſen Worten erhellet zu J
gleich: daß ein jeder, bey welchem fich ſolcher
Ernſt und Fleiß in Ausubung des guten befindet, eben dadurch veſt und gewis werde, daß ſnt
er im Glauben und in der rechten Guade ſte—

in
he. Wil es aber mit dem geben des Glaubens, r
oder Fleiß in der Heiligung und Nachfolge
JEſu, nicht recht fori, ſo lieget der Fehler ins

ugemein am nehmen des Glaubens. Und daß
nman die Sirome der Gottlichen Gnade nicht

in ſich flieſſen laſet. Der Unglaube, der Un
gehorſam, der Hochmuth, ja mit einen Worte,
die Untreue, macht einen Damm vor, der hin

4

E

J

dert den Einflus. Und ſo nimmt man im gu
ten nicht zu, ſondern ab. Viele gute Seelen ge
hen bisweilen wol gar in falſche Ruhe ein.
Sie fuhlen ſich nach der Wahrheit, daß ſie Gna
de bey GOtt funden, und dencken dabeh, nun

ſey alles gut. Sie waren nun im Beſitz des J
guten. Begnugen ſich mit dem, was ſie ha
ben, und dencken nicht daran, was ſie haben
konnen und ſollen. Sie wiſſen, wer ſie gewe

inſen, und wie ihr Hertz durch die Gnade veran
dert worden; uberlegen aber nicht mit Eenſt,

wie ſie beſſ der wer en, und im Guten immer mehr Jzunehmen müſſen.“ Dadurch, ſagt eintreuer“ J
Lehrer, gerathen ſie in ein laues und trages We“ 14

ſen. Sie unterlaſſen ihre Seelen durch das“ J

J

il

Wort GOttes taglich. zu weiden, und horen“ J
nach
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»nach und nach auf begierig zu ſeyn nach der
 vernunftigen lautern Mucch des Evangelii, als
die itzt gebornen Kindlein, daß ſie durch die
».ſelbe zunahmen. 1Pet. 2, 2. Ueben ſich nicht
»mehr ſo fleißig wie ſonſt, im Gebet und kind
 lichen Umgange mit GOtt, auch wol aus

der Einbildung, daß ſie deſſen nun nicht mehr
ſo wie im Anfange nothig hatten, als da ſie

 noch Kinder im Chriſtenthum geweſen, ſon
dern ſchon unter andern Geſchaften ihr Hertz

zu GOtt erheben konten. Da man doch die
ſes thun, und jenes nicht laſſen ſolte.“ Auf

ſolche Weiſe werden ſie matt, kommen nach und
nach von der rechten Kraft des Chriſtenthums,
laſſen ſich, da ſie ſonſt fein gelaufen, aufhal
ten und verlaſſen die erſte Liebe, ſtraucheln und
fallen endlich gar aus der Gnade. Das betrub
teſte iſt, daß es ſolche oſter, kaum glauben, daß
es mit ihnen ſo nicht mehr ſey, als im Anfange.
Wer nun in ſolchen lauen Zuſtand oder geſahr
lichen Ruckgang nicht gerathen wil, der wache;
denn die Wachſamkeit iſt eine Bewahrerin des
guten. Endlich gehoret noch zur GlaubensTreue

die Beharrung auch unterm Creutz von innen
und auſſen. Durch dieſes, ob es gleich lange an
hielte, ſoll man ſich weder muthlos und mu
de machen, noch von der Liebe JEſu ſcheiden laſ
ſen. Wer beharret bis ans Ende, der wird
ſelig. Matth. 24, 31. Ja ſelig iſt der Mann,
der die Anfechtung erduldet, denn nachdem
er bewahret iſt, wird er die Krone des Le

bens
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dens empfahen, welche GOtt verheiſſen hat
denen, die ihn lieb haben. Jac. 1, 12. Hier
urch Spott und Hohn, dort die Ehren-Kron.
zu ſolcher Treue, von welcher wir itzt geredet habẽ,
rwecket JEſus alle die ſeinen durch zwey Haupt
Bewegungs-Grunde. Der erſte iſt hergenommen
on dem Schaden, den die Untreue nach ſich ziehet.
Sie ſchlaget ihren eigenen Herren. Chriſtus
agt: Alſo werden die erſten die letzten ſeyn.
Das aber iſt nicht was germges. Man kan
n Abſicht auf das Reich GOttes ein erſter
eyn, theils der Zeit nach, da man den Ruf in
en Weinberg eher als andere angenommen hat;
heils der Kraft nach, da man bald in die wahr
jaftige Gnade eingedrungen und andere an
krnſt, Treue und Lauterkeit ubertroffen hat;
heils der Wurde nach, da man zu den Erſt
ingen des Lammes gehoret. Off. Joh. 14, 4.
heils der Arbeit nach, da man mehr als ande
e gearbeitet, des Tages Luiſt und Hitze getra
en hat, unter mancherley Leiden geubet wor—
en iſt, und ſolche geduldig, wilug und freudig er
tagen hat. Aus einem ſolchen kan ein letzter
derden. Das iſt: Er kan an der Kraft.Wurde, Treue, Lauterkeit und Fleiß ſo zuruck
ommen, daß ihn die letzteren darin ubertreffen.
Ja es iſt moglich, daß, wo ein ſolcher nicht
oöllig am Glauben Schifbruch leidet, er
ennoch ſoichen Schaden leiden kan, daß er un
r mancherley Schmeltzungen durchs Feuer der
rubſalen kaum erhallen wird. 1Pet. 4, 18.

So
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So aber ſoll es nicht ſeyn. Einjeder ſoll viel
mehr dahin trachten, daß er aus einem letzten
ein erſter werde. Wie Paulus, der in der that
Petrum, (mit dem es JEſus im Teft beſon
ders zu thun hatte,) der Treue, Kraft und Lau
terkeit nach, ubertroffen hat. Treue und red
liche Seelen bringen es in ihrem Chriſtenthum
in wenig Wochen weiter, als untreue und un
lautere in vielen Jahren. Die Gnade thut zwar,
wie die Natur keinen Sprung, aber dennoch
weite Schritte, wo ihr Raum gelaſſen wird.
Die Erfahrung beſtatiget ſolches. Dieſes
Wort JEſu, daß man aus einem erſteren ein
letzter werden, ja gar aus der Gnade fallen
konne, ſoll keinen blode oder verzagt machen,
noch auf die Gedancken bringen: Stehet die
Sache ſo, je wer kan denn ſelig werden? GOtt
hat ſein Wecrck in mir angefaugen, aber wenn
ich nun nicht treu bliebe, ſo wurde meine Ver
damnis deſto gtoſſer ſern. Was konnen nicht
noch fur Anfechtungen, Verſuchungen und Nach
ſtellungen des Satans und der Welt uber mich
kommen? wie leicht kan ein Schif zerſcheitern
u. ſ. f. Dis iſt alles moglich und wahr. Es iſt
auch an ſich recht gut, fur die Beſtandigken Sor
ge zu tragen und ſich zu furchten, daß man ein
zugehen in die Ruhe nicht verſaume. Solche
Furcht bewahret fur Vermeſſenheit und Leicht
ſinnigkeit. Allein dabey muß man das Vertrau
en nicht wegwerffen, noch das Harren und
Hoffen auf den HErrn und ſeinen Beyſtand

ſin
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ſincken laſſen. Sonſt gerath man in Kleinmu
thigkeit und knechtiſche Furcht, wodurch der
kindliche Geiſt geſchwachet und der Wachsthum
im Guten gehindert wird. Die Hofnung der
Beharrung biß ans Ende hat einen vortreflichen
Grund. Sie grundet ſich, wie auf die Macht
GOttes, alſo auch auf ſeine Wahrheit in denen
allertheureſten Verheiſſungen. Unter andern hat
JEſus ein Wort geredet, darauf man ſicherlich
trauen kan, und das viel ſagen will: Sie wer
den nimmermehr umkommen, und niemand
wird ſie mir aus meiner hand reiſſen. Jch
und der Vater ſind eins, und niemand ſoll
ſie aus meines Vaters Hand reiſſen. Joh. 10,
28. 29. 30. Hierdurch ſind alle Schaafe JEſu
geſichert. Aus GOttes Macht werden ſie
durch den Glauben bewahret zur Seſigkeit.
1Pet. 1, J. Ja, der GOtt aller Gnaden will
die in Chriſto JEſu zu ſeiner ewigen Herrlich
keit Berufenen, vollbereiten, ſtarcken, kraf
ligen und grunden. 1 Petr. 5, 10. JEſus iſt bey
des, wie der Anfanger, alſo auch der Vollender
des Glaubens. Aufs Vollenden fangt er das
gute Werck in uns an. Phil.i,6. Dieſes liegt
ihm naher am Hertzen, als uns. Er will von al
len ſeinen Wercken Lob und Lohn haben. Das
Werck ſoll den Meiſter loben, folglich will und
wird er demſelben gewiß die Krone aufſetzen.
GoOtt iſt getreu! Sich vor ſich ſelbſt furchten,
und ſeinem eignen Hertzen und Kraften nichts zu

E trau
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trauen, iſt gut, aber GOtt fein viel, ja alles zu
trauen, iſt weit beſſer. Er ſorget fur uns. Glau—
bige Hertzen durfen daher auch in der Abſicht
auf ihre Seele nicht fur den andern Morgen
ſorgen. Wer aber ſorgen will, der thue ſolches
nur heute, und ſey nur immer einen Tag, nem
lich heute, treu. Er erneure aber taglich ſeinen
Bund mit GOtt, wapne ſich mit neuem Sinn
und Vorſatz, bleibe im Wort und wachen und
halte an am Gebet; ſo wird ihn die Kraft JE—
ſu wieder alle ſeine Feinde machtiglich unterſtu
tzen und ſchutzen, und er wird treu bleiben biß ans
Ende. Jndeſſen ſehe ein jeder, der im Glauben
des Sohnes GOttes lebet, wohl zu, daß er Glau
ben halte, und mit Hiob geſinnet bleibe: Biß daß
mein Ende kommt, will ich nicht weichen
von meiner Frommigkeit. Hiob. 27, 5. Der
andere BewegingsGrund, womit JEſus ſei
ne Junger und alle beruffene Seelen zu mehre
rer Lauterkeit und Treue erwecket, iſt hergenom
men von dem uberſchwenglichen Segen und
Nutzen, der damit verbunden iſt. Dieſer beſter
het in der herrlichen Gnaden-Belohnung, wie
wir ſolches vor unſerm Teyt Matth. 19, 28. 29.
leſen konnen. Wahre Treue wird belohnet ih
Zeit und Ewigkeit. Hier in der Aeit wird die—
ſelbe bekronet mit immer reichern zufluß und Zu
ſatz der Gnade. Die Untreue macht arm, die
Treue aber macht reich. Wer da hat (d. i. wer
das empfangene treulich bewahret und anwen

det)
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det) dem wird gegeben werden, daß er die Fulle
habe; wie wir dieſes ſchon in den vorherge—
henden angefuhret haben. Die endliche und
völlige Vergeltung, wie des boſen, alſo auch
des guten, wird erſt nech dieſem Leben in der
Ewigkeit erfolgen. 2 Theſſ. 1, 6. 7. 8. 9. Es
kommt die Stunde gewiß, da es wird heiſſen:
Ruffe den Arbeitern und gib ihnen den Lohn.
Ein Lohn nicht aus Verdienſt der Wercke, ſont
dern aus freyer und unverdienter Gnade. Der
Tod iſt der Sunden Sold, aber die (Gna—
den) Gabe GOttes iſt das ewige Leben.
Rom. 6, 23. Ein Lohn, der jin einer uber al—
le Maſſe wichtigen Herrlichkeit beſtehet. Wir
ſollen Erben GOttes und Mit-Erben JEſu
Chriſti, ſeine Reichs-Kron-und Thron-Erben
ſeyn. Rom. 8, 17. Off. Joh. 2, 7. 10. 11. 17
26. 27. 28. 3, 5. 12. 21. Wer uberwindet, der
ſoll alles ererben, und ich werde ſein GOtt
ſeyn, und er wird mein Sohn ſeyn. Cap,
21, 7. Dieſe Herrlichkeit wird zwar allen Aus—

derwehlten gemein, jedoch den Stuffen nach in
Abſicht auf das Maas der Leiden, der Treue
und Lauterkeit im Dienſte des HErrn unterſchie
den und abgemeſſen ſeyn. Je treuer hier, je herr

licher dort. Wer reichlich ſaet, wird reichlich
erndten. Ja, je weniger die Auserwehlten ihre
Wercke der Belohnung wurdig achten, indem
ſie in ihren Augen nur unnutze Knechte ſind, die
nur gethan, was ſie zu thun ſchuldig ſind, beſto

E 2 herr
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herrlicher wird die Vergeltung ſeyn. GOtt iſt
nicht ungerecht, daß er vergeſſe eures Wercks
und Arbeit der Liebe, die ihr bewieſen habt
an ſeinem Namen. Hebr. 6, 10. 11. Nicht
ein Scherflein, ſo man auch an die geringſten
Glieder und Bruder JEſu verwendet, nicht ein
Trunck kaltes Waſſers, womit man dieſelben
getrancket, ſoll unvergolten bleiben. Ein jedes
Thranlein will er an jenem Tage von den Augen
ſeiner Glanbigen abwiſchen. Off. Joh. 7, 17.
Der Grund ſolcher Gnadenvollen und herrli
chen Belohnung lieget durchaus nicht in der Vor
treflichkeit der Wercke, die ja auch bey den red
lichſten Seelen unvollkommen und befleckt ſind,
ſondern lediglich in der unbegreiflichen Gutigkeit,
Gerechtigkeit und Wahrheit GOttes. Ja fur
nemlich in den blutigen Wunden des für uns
erwurgten Lammes GOttes. Durch deſſen Ge
horſam iſt uns nicht nur die Gnade und Kraft,
Gutes zu thun und Boſes geduldig zu leiden, ſon
dern auch die herrliche Belohnung deſſelben blut
ſauer erworben worden. Eben durch dieſe groſſe
und dottliche GnadenBelohnung nun ſollen ſich
redliche Seelen zu groſſen und mehrern Ernſt,
Treue und Lauterkeit im Dienſte des HErrn,
zur geduldigen, willigen und freudigen Aufnah
me des Creutzes JEſu, und zur Beharrung in ſei
ner Nachfolge biß ans Ende ermuntern, und das
Ziel, welches vorhalt die himmliſche Beruffung
in Chriſto, immer in Augen haben, ſo werden

ſie
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ſie nicht trage, unlauter und untreu werden, ſon
dern vollen Lohn empfangen. So machze es der
im Hauſe GOttes groſſe und treue Knecht Mo
ſes: Er ſahe an die Belohnung. Er hielte dahe
ro die Schmach Chriſti fur groſſern Reichthum,
denn die Schatze Rgypti, und erwehlte viel lie
ber mit dem Volcke GOttes Ungemach zu lei
den, denn die zeitliche Ergotzung der Sunde zu
haben. Hebr. in, 24227. Unſer Mittler JEſus
ſelbſt ſtarckte ſeine menſchliche Natur unter der
ſchweren Laſt der Leiden, durch die groſſe Freu
de, die er nach vollbrachter Erloſung nicht nur
vor ſeine Perſon genuſſen, ſondern auch dem
gantzen menſchlichen Geſchlecht erwerben wurde.
Dieſe machte ihn getroſt in ieiner groſten Noth.
Paulus ſagt dahero: Jn Abſicht der ihm vor
gelegten und vor Augen ſchwebenden Freude er—
duldete er das Creutz. Hebr. 12, 2. Auch in die
ſem Stucke konnen die Glieder ihrem Haupte
nachfolgen. Er ſelbſt halt einem jeden die Crone
von ferne vor und rufft ihm zu: Sey getreu
biß an den Tod, ſo will ich dir die Crone
des Lebens geben. Off. Joh. 2, 10.

NautzAnwendung.
n heureſte Seelen! Dieſer GnadenRuf

Gottes in ſeinen Weinberg, von wel
weil er allgemein, auch an alle, die hier gegene/ chem wir jetzt etwas geredet haben, iſt,

E3 war
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wartig ſind, ergangen. Keinen, auch nicht ei
nen, unter uns hat das allſehende Auge GOt
tes uberſehen und kraftig zu ruffen vergeſſen. Ach
wie oft hat der HErr JEſus an ſein Hertz an
geklopffet, ihn von Jugend auf gezogen und un
ter ſeine Heils-und Gnaden-Flugel verſamm—
len wollen! Jſt dem nicht alſo, allerliebſten
Freunde? Haben nicht ſeine Knechte auch in die
ſem Hauſe an ſeiner ſtatt oft gebeten: Laſſet
euch verſohnen mit GOtt. Kommet, es iſt alles
bereitet. Kommet zur Hochzeit. Gehet hin in
ſeinen Weinberg. Wie hat ſich denn nun
ein jeder unter uns aegen die ernſtlich beruffende
und kraftig ziehende Gnade verhalten? Hat er
ſich erbitten laſſen? Hat er den Ruf angenom
men und ſich aus ſeinem Elende heraus bis zu
JEſu und in ſeine ſelige Gemeinſchaft, als das
erſte Ziel der Gottlichen Beruffung, hinein zie
hen laſſen? Wenn iſt es geſchehen? Jn der Ju
gend, oder in den mannlichen Jahren, oder nach
dem er in ein hoheres Alter getreten? Man be
ſinne ſich nur techt. Wie iſt es zugegangen?
Wir haben droben vernommen, daß die Erret
tung von der Obrigkeit der Finſterniß und Ver
ſetzung in das Reich JEſu Chriſti, in ſeinen
Weinberg, oder der Uebergang aus dem Tode
in das Leben, nicht im verborgenen oder Schlafe,
ſondern alſo geſchehe, daß der Menſch ſich deſ
ſen wohl bewußt ſey, wenn und wie es damit
zugegangen; er konne daher in dem LobGeſang
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Pauli aus Erfahrung einſtimmen und daruber
den Vater im Himmel preiſen. Col.1, 12. 13. 14.
Kan denn ein jeder unter uns das auch thun?
Ja, freuet ſich ſein Hertz uber die Barmhertzig
keit, die ihm wiederfahren, daß er nun ein frucht
barer Rebe am Weinſtocke JEſu worden, und
in dem Weinberge des HErrn nicht nur arbeitet,
ſondern auch im Glauben des guten in Chriſto
und ſeiner Reichs-Guter, nemlich Gerechtigkeit,
Friede und Freude in dem Heiligen Geiſt genuſ
ſet, ja in ihm recht lebet und unter ſeiner Auf
ſicht und Vorſorge Fruchte der Gerechtigkeit
hervorbringet? Es iſt leider zu bedauren, daß
ſich viele vor Reben am Weinſtocke JEſu oder
gute Chri ien halten, und wiſſen doch nichts von
dem glaubigen Genuß JEſu und alle des guten
in ihm. Sie haben auch weder ſeinen Sinn
noch Geiſt. Wer aber Chriſtus Geiſt nicht
hat (wenn er auch ſonſt viel naturlich und von
andern erlerntes oder angenommenes Gute hat
te) der iſt nicht ſein. Rom. 8,9. Dabey. bleibt
es. Wer den Ruf in den Weinberg des HErrn
angenommen hat, der macht aus dem Chriſten
thum oder Dienſte GOttes im Geiſt und in der
Wahrheit ſein Haupt. Werck. Er dienet nicht
nur EOtt in der Kirche, bey dieſer und jener
Gottesdienſtlichen Handlung und Uebung, oder
nur Morgens und Abends, ſondern allenthal—
ben und beſtandig. Er thut alles im Glauben
des Sohnes GOttes, und ſo ſind alle ſeine Wer
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cke ein GOttesdienſt in der that. Ach davon
wiſſen wenige! Viele wurden auch nicht ein
mal das auſſere mitmachen, wenn ſie es nicht
um anderer Willen thaten. Sehr viele Men
ſchen halten GOtt und ſein Wort im Hertzen
vor nichts. Das rechtſchaffene Weſen, ſo in
JEſu iſt, duncket ihnen eine abſurde, thorichte
und ihrem Stande unanſtandige Sache zu ſeyn.
Wenigſtens iſt das ſeligwerden bey den meiſten
nur eine NebenSache. Sie machen von gantz
anderen Dingen, ja von ſundigen und GOtt
betruben Profeſſion. Sie ſind, bey ihrem HErr,
HErr ſagen, Ubelthater. Manche arbeiten nicht
nur nichts im Weinberge des HErrn, ſondern
helfen ihn wol gar verwuſten. Ach wie iſt doch
ſo vieler Menſchen Hertz und Sinn Tag und
Nacht auf gantz. etwas anders, als das himmli
ſche und. ewige gerichtet. Sie ſind von den
Dingen dieſer Welt ſo eingenommen, daß ſie
niemals recht zu ſich ſelbſt kommen und an die
Errettung ihrer Seelen mit Ernſt gedencken.
Den Ruf zum Himmel horen ſie mit tauben
Ohren an, und wiederſtreben dem Heiligen Geiſt.
Sie konnen nicht, ſie wollen nicht kommen. Ein
jeder gehe hierbey in ſein Hertz, und forſche vor
dem HErrn, was denn bißhero ſein Haupt
Werck geweſen. Ob es ihm redlich und allein
um GOtt, JEſum und die Etrrettung ſeiner
Seele zu thun ſey oder nicht? Lieget ihm der
Bau des Reiches GOttes von innen und auſ—
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n recht am Hertzen, und hat er bißhero fein
iuf die Ewigkeit gearbeitet. Ein jeder ſeufze
nerbey mit dem groſſen Konige David: Er
orſche mich, GOtt, und erfahre mein Hertz,
rrufe mich und erfahre, wie ichs meine.
ind ſiehe, ob ich auf böſem Wege bin, und
eite mich auf ewigem Wege. Pſ. 139,23.24.
findet man nach der Prufung, daß man un—
er diejenigen gehore, welche GOit in ſeinen
Weinberg beruffen und zu ſich gezogen habe aus
auter Gute, ſo hat man dennoch nothig ſich
u unterſuchen, ob man noch in dem Weinber
je des HErrn treu und lauter arbeite und den
Sinn habe, immer glaubiger, treuer und laute
er, kurtz, ein recht auserwehlter des HErrn zu
eyn. Denn wir haben vorhero vernommen,
aß man nicht nur aus einem erſten ein letzter,
ondern gar ein Demas werden konne, der die
Welt wieder lieb gewinnet und JEſu den Schei
eBrief giebet. Ach daß keinen unter uns das
Wort trenen mochte. Schlagt es aber manchem

JEſu. Er gehe mit Petro hinaus und bewei
ns Gewinen, der ſehe ſolches an als einen Blick

ie ſeinen Fall bitterlich. Er kehre um. Auch die
Ubtrunnigen finden Gnade. Wolte hierbey man
her bey ſich ſelbſt gedencken: Gehore ich gleich
icht unter die Zahl der Auserwehlten und koſt
chen oder SchosJunger JEſu, ſo bin ich
och zufrieden, wenn ich nur unter beruffenen
nd letzten bin, denn diefe empfingen doch auch
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ihren Groſchen; Ein ſolcher ſoll wiſſen, daß er
in einem gefahrlichen Zuſtande ſeiner Seelen
ſich befinde und zu Eſaus Geſchlechte gehore,
der die Erſt. Geburth nichts achtete. Im Chri
ſtenthum heiſt es: Plus ultra: Jmmer weiter
tort. Wer in demſelben nicht weiter kommt,
der gehet ſchon zuruck. Alle dieſe jetzt angefuhr
te Kennzeichen lege der HErr ſelbſt einem jeden
nahe an ſein Hertz und uberzeuge ihn, wie es
mit ſeiner von JEſu theuer erkauften Seele ſte
he. Ach daß mein JEſus, vor deſſen Augen
wir gegenwartig ſind, bey Anblickung dieſer
groſſen Verſammlung ſagen konte: Viele ſind
beruffene: Sie haben den Ruf zum Himmel
wahrhaftig angenommen. Sie gehoren mir an.
Sie ſind meine getreuen Knechte und Magde.
Jch wunſchte von Grund meines Hertzens, daß
ſolches nicht nur von vielen, ſondern von allen
konte geſaget werden. Denn wenn wir gleich
alle gute und treue Arbeiter im Weinberge des
HErrn waren, ſo wurden der boſen und un
treuen noch genug in der Welt ſeyn. Die Liebe
hoffet das beſte. Jndeſſen ſagt GOtt ſelbſt in
ſeinem Worte, daß nur wenige ſind, die den
ſchmahlen Weg, der zum Leben fuhret, ſuchen
und finden. Nicht viel Weiſe nach dem
Fleiſch, nicht viel Gewaltige, nicht viel
Edle ſind beruffen oder beqvemen ſich, die
himmliſche Beruffung anzunehmen? 1 Cor. 1,
a6. Sind nun gleich nicht viele, ſo finden ſich
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doch noch immer emige, die derſelben von Her—

tzen gehorſam werden. Der HErr hat und
kennet die ſeinen auch unter uns. Diejenigen
aber, ſo noch ferne ſind von JEſu, die noch am
Marckte mußig ſtehen, die ſich vergeblich ruffen
laſſen, die nichts von dem Guten in Chriſto ge
ſchmecket, und in dem Weinberge des HErrn ge
arbeitet haben: Die mercken doch heute auf
das Wort JEſu, da er ſoricht: Was ſtehet
ihr hier den gantzen Tag mußig. Gehet
doch hin in meinen Weinverg. Ja ich bitte
und flehe ſolche im Namen des lebendigen GOt
tes und um aller Bluts-Tropfen JEſu Willen,
die er auch fur ſie vergoſſen hat, daß ſie noch
heute bedencken, was zu ihrem Friede dienet,
und den Ruf zum Himmel annehmen. Heraus,
aus dem Dienſt der Sunden, Thorheit und Ei
telkeit der Welt! Hinzu, zu JEſu, der auch
heute ſeine Hande nach ihnen ausbreitet und
rechi begierig iſt, ſie in ſeine ſelige Gemeinſchaft
auf und anzunehmen! Es trete ab von der
Ungerechtigkeit, wer den Namen Chriſti
nennet. 2 Tim. 2, 19. Wer bißher nicht dem
Willen GOttes, ſondern der Menſchen Luſten,
ja wol gar nach heydniſchem Willen gelebet,
1Pet.4, 2. 3. der laſſe es genug ſeyn. Erer
gebe ſein gantzes Hertz heute dem, der ſo oft ge
veten: Gib mir, mein Sohn, dein Sertz,
und laß deinen Augen meine Wege wohl
gefallen. Spr. Sal. 23, 26. Er huldige heute

JE—
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JEſu als ſemem glorwurdigſten und rechtmaſ
ſigen Konige der Ehren. Es ſoll gewiß in E
wigkeit keinen gerenen. Er lohnet ſeine Durner
mit lauter Liebe, und giebet ihnen Gnade und
Ehre. Er verheiſſet ihnen eine ſolche Herrlich
keit, die uber unſern Begrif gehet: Wer mir
dienen will, der folge mir nach, und wo
ich bin, da ſoll mein Diener auch ſeyn. Und
wer mir dienen wird, den wird mein Va
ter ehren. Joh. 12, 26. Keiner beſpreche ſich erſt
mit Fleiſch und Blut, ſondern fahre zu und wa
ge es auf den HErrn von gantzem Hertzen. GOtt
iſt getten. Er wird auf Gebet und Flehen das
gute Werck in ihm anfangen, fortſetzen und voll
enden. Das iſt gewißlich wahr.

Diejenigen aber, welche GOtt durch ſein
Wort uberredet hat, und die ſich haben uberre
den laſſen, den Ruf in den Weinberg anzuneh
men; die von der Obrigkeit der Finſterniß er
rettet und in ſein Reich verſetzet worden: die
ſollen dem HErrn dancken fur dit groſſe Barm
hertzigkeit, die ihnen wiederfahren iſt. i Tim. 1,
1217. Solche wiſſen, was ſie an ihm vor
einen guten HErrn haben; wie ruhig und ver
gnugt nun ihr Hertz iſt, nachdem ſie von dem
SchandJoch der Sunden frey und ſeine Knech
te worden ſind. Was duncket euch: Wollet ihr
nun wol dieſen HErrn verlaſſen und wieder ei
nem andern nacheilen? O nein, werden alle red
liche Hertzen antworten: Wir ſind nicht von
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denen, die da weichen und verdammt wer
den, ſondern die da glauben (bleiben) und
die Seele erretten. Hebr. 10, 39. SErr,
wohin ſollen wir gehen? Du haſt Worte
des ewigen Lebens. Joh. 6, 68. Dieſe groſ—
ſe Gnade, die wir bey ihm genieſſen, hatte uns
ja freylich zu groſſer Treue in ſeinem Dienſt er
wecken ſollen. Wer iſt aber unter uns, der ſo
treu und lauter in dem Weinberge des HErrn
gearbeitet, daß er nicht viel redlicher, lauterer
und treuer im Wercke des HErrn ſeyn konnen?
Wir muſſen uns ja wol hierbey vor GOtt ſcha
men und demuthigen und um Vergebung unſe
rer Untreue wehmuthigſt bitten. Das heutige
Evangelium aber ſoll uns ein neuer Wecker ſeyn
und den Sinn in uns wurcken: Wir wollen dem
HErrn treu ſeyn und bleiben, und immer treu
er, nicht aus den erſten die letzten, ſondern viel—
mehr aus den letzten die erſten werden. Wir wol
len von nun an zehnmal mehr den HErrn ſu—
chen. Bar. 4, 28. Laſſet uns mehrere Treue be
weiſen im glaubigen nehmen, ſo werden wir auch
treuer werden im geben. Jnſonderheit wollen
wir uns einen HauptVortheil noch mercken und
denſelben durch GOttes Gnade taglich zu Nu
tze machen, ſo werden wir biß ans Ende behar
ren. Dieſer beſtehet darinnen: Daß man fein
aufmercke auf die Gebote GOttes, und zwar von
auſſen auf das, was wir leſen und horen, von
innen, auf das, was der Geiſt GOttes in uns
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wircket, auf ſeine Triebe, Beſtraffungen u.ſ.f.
und denſelben einfaltig gehohrſam werden. Da
von heißt es: O daß du auf meine Gebote
mercketeſt, ſo wurde dein Friede ſeyn, wie
ein Waſſer-Strom und deine Gerechtigkeit,
wie Meeres-Wellen. Eſ. a8, 18. Alle Unruhe
und Untreue kommt gewißlich daher, daß man
nicht auf die Gebote des HErrn mercket. Biß
hieher hat uns der HErr geholfen. Nun wollen
wir nicht ſtille ſtehen, oder gar zurucke gehen.
Denn man kan GoOtt nicht hoher betruben,
als wenn man ſein angefangenes Werck in ſich
zernichtet. Der Tag neiget ſich. Die Stim
me wird bald erſchallen; Komm zum Vater.
Ruffe den Arbeitern und gieb ihnen den Lohn.
Wie gut wird ſichs doch nach der Arbeit ruhn,
wie wohl wirds thun. Hier haben wir es bey
ihm recht gut. Wie herrlich werden wir es dort
haben, wenn uns der volle Strom, der von dem
Stuhl GOttes und des Lammes fleußt, ergrei
fen wird. Da wird das Lamm mitten im
Stuhl uns weiden und leiten zu dem leben
digen WaſſerBrunnen, und GOtt wird ab
wiſchen alle Thranen von unſern Augen.
Off. Joh.7, 14. Da wird es heiſſen, wie
wir im Eingange gehoret haben: Ey du from
mer und getreuer Knecht, du biſt mir uber we
nigem getreu geweſen, ich will dich uber viel ſe
tzen, gehe ein zu deines HErrn Freude. Eya!
waren wir da. O HErr hilf, daß wir alle vor
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deinem Thron mit Freuden ſtehen mogen, und kei
ner von denen gegenwartigen im Himmel ver
miſſet werde.

Gott aber des Friedes, der von den
todten ausgefuhret hat den groſſen Hirten
der Schaafe, durch das Blut des ewigen Te—
ſtaments, unſern HErrn JEſum, der mache
uns fertig in allem guten Werck, zu thun
ſeinen Willen, und ſchaffe in uns, was vor
ihm gefallig iſt, durch JEſum Chriſt, wel—
chem ſey Ehre von Ewigkeit zu Ewigkeit
Amen. Ach HErr, ſegne die Verkundi—

gung deines Worts zum Lobe deines
Namens und zum Seil vieler

Seelen Amen.
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